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Politiſche Mittheilungen.
Die „Kreuzzeitung“ erblickt in dem Zögern Ruß-

lands, mit poſitiven Vorſchlägen in Sachen Bulgariens
hervorzutreten, kein friedliches Moment. Zur Zeit
arbeite die ruſſiſche Diplomatie mit der franzöſiſchen ge
meinſam, um den Sultan für die beiderſeitigen Ziele zu
gewinnen.

Der Centralverein für das Wohl der arbeiten-
den Klaſſen hielt vorgeſtern zu Berlin ſeine diesjährige
Genexalverſammlung unter den Vorſitz des Profeſſor Gnetſt
ab. Derſelbe gedachte zunächſt der heimgegangenen Mitglieder
des Vereins, des langfährigen Schatzmeiſters Commercienrath
Borchert, und des Vereinsſecretärs Quandt, welch Letzterer noch
dem unvergeßlichen Vereinsvorſitzenden Präſident Lette nahe
geſtanden hat. Der Vermögensbeſtand des Vereins, welcher im
vorigen Jahre ſich auf 54,300 Mark in Dokumenten und 1870
Mark in baar belief, hat im Augenblick noch eine Vermehrung
erfahren; die Rechnung iſt jedoch noch nicht endgiltig abge-
ſchloſſen. Die Zahl der Mitglieder erreichte im vorigen Jahre
die Höhe von 905, die größte bis dahin erreichte Zahl; dieſelbe
iſt jedoch J wieder auf 844 zurückgegangen; dazu ge-
hörten 130 Behörden und Vereine, 75 Actien-Geſellſchaften und
163 Mitglieder in Berlin. Die Hauptthätigkeit wurde wieder
durch Herausgabe der Zeitſchriften des Vereins, der „Social-
correſpondenz und des „Arbeiterfreund“ gefördert. Die erſtere
war beſonders beſtimmt, den zahlreichen ſocialdemokratiſchen
Flugblättern ein Gegengewicht zu bieten. Ferner, hat der Ver
ein ſein Augenmerk auf die Verbeſſerung der kleinen Wohn
ungen in Berlin gerichtet, die um ſo zeitgemäßer ſei, als durch
die neue Bauordnung die Preiſe der kleinen Wohnungen be
deutend erhöht worden ſind. Die Sorge für die Wohnung ſei
eine Hauptforderung zur Hebung der ſocialen Lage; Staat und
Commune könnten dieſe n garnicht oder nur zum Theil
löſen, und auch die Privat- Induſtrie ſei nicht in der Lage,
dauernd hierin Abhilfe e ſchaffen. Da bliebe nur die Vereins-
thätigkeit übrig, und dieſe müſſe in Anſpruch genommen werden,
um zur Löſung dieſer Frage beizutragen. Jener Verſuch, außer
halb Berlins kleine Arbeiter-Colonien zu gründen, ſei mit den
größten Schwierigkeiten verbunden, der berliner Arbeiter wolle
mit ſeiner Familie nicht aus der Stadt heraus, weil er mit
Recht fürchtet, daß dadurch ſein Verdienſt geſchmälert würde.
Demnach wolle der Verein ſeine neuen Beſtrebungen dahin
richten, durch Erwerbung, wohnliche Einrichtung, Vermiethungund Veräußerung von Sausgeund tücken die Geſundheitspflege,
Sittlichkeit und Ordnung in den rn wer ihn len der
arbeitenden Klaſſen zu fördern. Zur Bildung dieſes „Vereins
zur Verbeſſerung der kleinen Wohnungen in Berlin“, der die
Geſtalt einer Actiengeſellſchaft nehmen wird, iſt ein Statut be
reits ausgearbeitet worden. Der Kronprinz hat durch Erlaß
vom 8. November v. J. ſich bereit erklärt, das Protectorat
über den Verein zu übernehmen. Einzelne berliner Bankhäuſer
und Großinduſtrielle haben ſich bereits zur Zeichnung von
Actien bereit erklärt, wenngleich das Jntereſſe an der Sache
nicht ſo allgemein ſei, wie man hätte glauben ſollen. Der
Vorſchlag des Profeſſor Gneiſt ging dahin, daß die Mitglieder
des Centralvereins zunächſt für Zeichnung von Actien Sorge
tragen mögen, und daß erſt, wenn die nothwendige Summe ge
zeichnet ſei, mit der Conſtituirung des Vereins, reſpective der
Geſellſchaft vorgegangen werde. Bevor in die Discunſſion über
dieſe r eingetreten wurde, vollzog die Verſammlungdie Neuwahl der ausſcheidenden Vorſtandsmitglieder, indem ſie
die Herren Profeſſor Gneiſt, Stadtſyndikus Eberty und Rentier
Friedberg durch Acclamation wiederwählte, und an Stelle des
verſtorbenen Schatzmeiſters Commercienrath Borchert den Ban
kier Weißbach zum Rendanten wählte.

Ein großer Maſſenprozeß, der ſich ſchen die Führer
der Maurer- Lohnbewegung richtet, wird ſich demnächſt ab-
ſpielen. Die gegen rührt, aus der Zeit, als die Maurer-
Lohnbewegung ſich als die t rwiezu den umfangreichſten Arbeitsweigerungen führte. Wir erinnern

die ſtärkſte in Deutſchland erwies und

an den Berliner Maurerausſtand von 1885, an dem 14,000 Per
ſonen betheiligt waren und der die ganze Arbeiterwelt Deutſch
lands in Athem hielt. Die Unterſuchung über die Bewegung,
in der, wie die Anklage behauptet, die verſchiedenſten Maurer-
vereine in Verbindung geſtanden haben ſollen, iſt nunmehr ab

leſen und die Anklageſchrift, ein ſehr umfangreiches Schrift
tück, iſt den Angeſchuldigten dieſer Tage zugeſtellt worden. An

geklagt ſind gegen 40 Perſonen, darunter alle Führer der Fach-
vereinsbewegung, welche ſeit mehreren Jahren aus Berlin aus-gewieſen ſind und vordem die Hauptrolen in der Arbeiterwelt
geſpielt haben. Die Angeklagten bildeten den Vorſtand des
Berliner z des größten Fachvereins Deutſch
lands, und hatten die Führung in der Berliner Maurer-Preß
kommiſſion, der Maurer -Lohnkommiſſion und ferner die Agi-
tationskommiſſion in Hamburg beſetzt. Dieſe Kommiſſion übte
die Leitung aller Arbeitsweigerungen in der Maurer-Lohnbe-
wegung Deutſchlands, ſie erließ die Aufrufe, erhielt und vertheilte
die Unterſtützungsgelder und hatte das Recht, den Ausſtand als
einen offiziellen, für den das ganze Maurergewerk Deutſchlands
einzutreten habe, zu erklären. Auch der Redakteur des „Bau-
handwerks“, jenes einſt vielgenannten Fachvereinsblattes, be-
ſindet ſich unter den Angeklagten. Es iſt ein förmlicher
Maurerkongreß, der die Anklagebänke füllen wird. Für die Be
urtheilung der damaligen Gewerkſchaftsbewegung wird der

a 1 bringen.Die Stadt Poſen ſandte eine Adreſſe an den Kron-
prinzen.

Rußland. Ueber die Lebensweiſe des Zaren erhält
die „Correſpondance de l'Eſt“ nachſtehende Schilderungen:
Alexander III. lebt in einem engen Kreiſe von Jntimen, die
keineswegs hervorragende Politiker ſind. Seine Umgebung
r ſich insbeſondere aus den erſten Hofchargen (Herren und
Frauen) zuſammen, die fortwährend gegen einander intriguiren:
zu dieſem Zirkel gehört auch der General Tſcherewin, welchem
die Aufgabe zufällt, über die Sicherheit des Zars zu wachen.
Nur in dieſem Kreiſe fühlt der Zar ſich wohl, jeder Fremde
langweilt ihn. er Zar nimmt mit Vorliebe körperliche
Uebungen vor, ſchneidet Holz, kehrt die Laubgäuge des Schloß-
gartens zu Gatſchina und jagt im Parke. Man hat bemerkt,
daß ſein Appetit immer größer und größer werde. Vor und
nach dem Frühſtück, welches um 12 Uhr ſervirt wird, arbeitet
der Kaiſer je eine Stunde mit ſeinen Miniſtern. Die Attentats-

erüchte, ſo verſichert man, werden oft von ſeiner Umgebung
elbſt erdichtet. Doch werden die weitgehendſten Vorſichtsmaß-

regeln rückſichtlich der dem Zaren vorgeſetzten Speiſen beob-
achtet; alle Vorräthe, welche für ſeine Küche beſtimmt ſind,
werden ſtreng unter Schloß und Riegel gehalten und die
Schlüſſel befinden ſich in den Händen des maftro d'hötel, eines
Franzoſen Namens Böéranger, der den Zar auch allein bei Tiſch
bedient. ie Kaiſerin iſt immer gütig und liebenswürdig und
trachtet, wenn Gäſte da ſind, dieſelben den Unmuth des Zaren
nicht fühlen zu laſſen. Wie in vergangener Zeit iſt die Kaiſerin
auch jetzt noch von der Leidenſchaft des Tanzens und für
Toiletten vollkommen LePerrprt Die Großfürſtin Maria
Paulöſwna, Gemahlin des Großfürſten Wladimir, iſt eine Frau
von hervorragenden Eigenſchaften und verführeriſcher Anmuth
gegenwärtig iſt ſie beim Zar ſehr ſchlecht angeſchrieben, und
war wegen ihrer Abkunft und ihrer Sympathien für die
eutſchen und insbeſondere für die Berliner. So hat ſie der

Zar dieſer Tage ſelbſt von der Liſte der zu einer Jagd ge
ladenen Gäſte geſtrichen. Die Großfürſtin iſt eine vorzügliche
Jägerin, jedem Sport zugethan und eine Freundin von Hazard-
ſpielen. Man glaubt, daß dieſe Frau noch nicht ihr letztes
Wort geſprochen habe. Es iſt noch immer die Gräfin Beauharnais,
die Schweſter des berühmten Skobelew, welche für die Stimm-
ung bei Hofe tonangebend iſt. Man fürchtet den Zar bei Hofe;
man fürchtet ihn in der Stadt; mehr aber noch befürchtet man
die möglichen traurigen Folgen, die aus ſeinem Gehaben ihm
und dem Staate erwachſen können.

Ueber das Ende voriger Woche in Petersburg geplante
Attentat auf den Czaren werden aus Warſchau die folgenden
Einzelheiten mitgetheilt: Bis zum (rxuſſiſchen) Weihnachtsfeſte
(6. Jannar u. St.) war die Petersburger Geheimpolizei
in größter Aufregung. Nach den, bisher nur ſpärlich bekannt
gewordenen Bruchſtücken hatte die Polizei längſt bemerkt, daß
die Nihiliſten ſtets auf das Geuaueſte und Prompteſte unter-
richtet waren, ſobald der Czar Gatſchina verließ. Allein es
war nicht zu ermitteln, durch wen die bezüglichen Winke ertheilt

wurden. Die eigene Unvorſichtigkeit des Verräthers führt
endlich zu der Entdeckung. Ein auf dem Bahnhof der baltiſchen
Bahn angeſtellter und auch dort wohnender Feldſcheer wurde
dabei abgefaßt, wie er verdächtige Signale gab, und ſofort ver
haftet. Die bei einer Hausſuchung vorgefundenen Briefſchaften
ergaben zur Evidenz die S des Feldſcheers und gaben
deutliche Fingerzeige dafür, daß abermals ein nihiliſtiſches Atten-
tat geplant und vorbereitet ſei. Beſonders kompromittirt er
ſcheinen zwei Offiziere, welche neben vielen anderen wahr
ahnli yge Mitwiſſern arretirt wurden. Der Feldſcheer ver
uchte einen Selbſtmord, der indeſſen mißlang. Auf dieſe Ent

deckungen wird der Entſchluß des Czaren zurückgeführt, heuer
nur 14 Tage nach Neujahr in Petersburg zu bleiben.

Großbritannien. Wie der Londoner Correſpondent des
Mancheſter Guardian v wird der Haupteigenthümer
der Londoner Times, John Walter, anläßlich des hundert-
jährigen Beſtehens des Blattes demnächſt die Pairswürde
erhalten. Es iſt ein offenes Geheimniß, daß verſchiedene
Premierminiſter Herrn Walter ſeit langen Jahren dieſe Würde
angetragen haben würden, wenn ſie nicht gefürchtet hätten. ihre
Motive würden dahin ausgelegt werden, daß ſie den politiſchen
Einfluß der Times zu erlangen wünſchten.

ulgarien. Man erwartet von ruſſiſcher Seite denkt
Vorſchlag einer zeitlich begrenzten Beſetzung Bulgariens
durch ruſſiſche Truppen.

Afrika. Der nach Maſſauah entſendete Specialkorre-
ſpondent der „Jndépedance Belge“ meldet, daß König Meneli-
alle Europäer aus ſeinem Reiche vertrieben und einen
Waffenbund mit dem König von Abeſſinien gegen Jtalien
geſchloſſen habe.

Kirche, Schule, Miſſion.
Der Kultusminiſter in der höheren Bürgerſchul e. Vor einigen Tagen unterwarf der Kultusminiſter von

Goßler mit dem Geheimen Oberregierungsrath Bonitz die
ſtädtiſche erſte höhere Bürgerſchule in der Alexandrinenſtraße
zu Berlin einer eingehenden Reviſion. Das Ergebniß derſei
ben war, nach einer uns zugegangenen Mittheilung, äußerſt be-
friedigend wie auch aus den am Schluſſe vom Miniſter ge-
äußerten Worten hervorgeht: „Jch wünſchte, ich könnte
fünfzig Gymnaſien in höhere Bürgerſchulen umwan-
deln.“ Das günſtigſte Urtheil, welches ſich unſere ſtädtiſche
Verwaltung und der Leiter jener Anſtalt wünſchen kann.

Der „Stand.“ meldet unterm 10. Januar aus Shangai,
daß in der chieneſiſchen Provinz Fukyen Fanatiker etwa
20 chriſtliche Kirchen, einige davon durch Feuer, zerſtört
haben. Zugleich wurde eine große Anzahl zum Chriſtenthum
bekehrter Eingeborener niedergemetzelt.

Halle, den 12. Januar.
(Der Abdruck unſerer Lokalnachrichten iſt nur mit

vollſtändiger Quellenangabe geſtattet.
Jn, der geſtrigen Monatsverſammlung des Thier-

ſchutzvereins wurde die Veerwgdnige vieler Fuhrwerke zur
Schneezeit allgemein verurtheilt. Vom Vorſtand iſt der Herr
Eiſenbahnminiſter Maybach erſucht worden Maßregeln zur
Abſtellung der bei den Hunde-Coupés hervorgetretenen
Uebelſtände zu veranlaſſen. Die Polizeiverwaltung und der
Magiſtrat unſerer Stadt ſind durch weitere Schreiben gebeten
worden in Betreff der bei den Straßenübergängen durch die
Pferdebahngeleiſe für die paſſirenden Zugthiere anderer
Fuhrwerke nothwendigen Aenderungen Schritte zu thun, ſowie
die bei den Zufuhrwegen nach der ſtädtiſchen Sandgrube
beobachteten Unzuträglichkeiten für die Pferde der Sandfuhr-
werke abzuſtellen. om Vorſitzenden werden die Sundt'-
ſchen Pferdehuf-Gummipolſter empfohlen. Da dieſelben
im Kaiſerlichen Marſtall bei jedem Pferde verwendet werden.
wird Herr Prof. Pütz bei dem Oberthierarzt Dr. Albrecht
am Kaiſerlichen Marſtall über die Erfahrungen welche mit
dieſen Polſtern dort gemacht ſind, Erkundigungen einziehen und
darüber demnächſt berichten. Herr Prof. Pütz berichtete im
Anſchluß hieran über die für die in unſerer Armee eingeſchlage-
nen Schritte zur Reform des Hufbeſchlagweſens. Das
vom Schmiedemeiſter Hirſch in Hoſterwitz erfundene, bereits
patentirte Hufeiſen mit auswechſelbarem Griff, von dem im
„Androclos“ Mittheilung gemacht worden dürfte nach der
Meinung des Herrn Prof. Pütz nicht ſehr empfehlenswerth

Nachdruck verboten.

Mariens Puvppe.
Kreoliſche Erzählung von Charles Baiſſar.

(Autoriſirte Ueberſetzung von G. Kuhr.)

An meine Tochter Jenny.
Jch habe Dir Dein erſtes Spielzeug gegeben, ich have Vir

Deine erſte Geſchichte erzählt. Spielſachen brauchſt Du nicht
mehr, da Du ein großes Mädchen von zehn Jahren biſt. Aber
Wege noch ſo kindiſch biſt, Gefallen an Geſchichten zu finden,
o höre

Es war einmal ein kleines Mädchen, das hieß Marie; da
aber die Sache ſchon ſehr lange her iſt, kann ich mich nicht mehr
an den Familiennamen erinnern. Jhr Papa, Herr Anſelm,
hatte eine re Beſitzung, wo er Kaffee pflanzte denn das
war ſchon ſehr lange vor der Zeit, da das Zuckerrohr auf Mau-
ritius ziger worden iſt. Herr Anſelm baute alſo Kaffee,
Maniok, Bataten und Getreide; er trug einen großen Hut
aus einem Gewebe von Palmblattfaſern, ein weißleinenes
Hemd, eine Weſte aus blauem Kattun, ein weites Beinkleid mit
einer Borte, und wenn er in die Berge ging, ſchwere, mit vielen
Nägeln beſchlagene Schuhe. Er hatte h
ein großes mit Vetiver bedecktes Paliſſadenhaus, fünfhundert
gen Land und war einer der reichſten Männer zu jener

eit.

Herr Anſelm ging jährlich zweimal nach Port-Lonis hinab:
einmal, um ſeinen Kaffee zu verkaufen und alle ſeine Bedürſ-
niſſe einzukaufen; und ein andermal Herr Anſelm war Witt-
wer zur Seelenmeſſe am Jahrestage des Todes ſeiner Frau,
der Mutter Mariens.

Marie hatte große Luſt, mit ihrem Vater nach Port-Louis
z gehen; aber da ſie erſt ſechs und ein halbes Jahr alt war,
ürchtete Herr Anſelm, ſie könnte zu müde werden. Denke nur:

man mußte einen ganzen Tag auf den ſchlechten Fußpfaden
durch die Wälder und alle Augenblicke Flüſſe überſchreiten, die reich an Waſſer, aber arm an Brücken waren
u im Gegenſatz zu unſeren heutigen Flüſſen, die reich an

rücken, aber waſſerarm ſind.
„Wenn Du einmal neun Jahre alt biſt, Mariechen, ſollſt

Du mit mir kommen, ſagte ihr Papa, und ſie entfernte ſich
ſchweren Herzens, um mit ihrer Amme zu plaudern und zu
i en, die, von Madagaskar kommend, drei Tage in Port-

ouis zugebracht hatte, ehe Herr Anſelm ſie kaufte. Jhre Amme

erzählte ihr, daß Port-Louis eine unermeßlich große Stadt
wäre mit vielen, vielen Häuſern, mit vielen Menſchen, mit Lä-
den, wo man alle möglichen Dinge verkauft: Näſchereien,
Spielſachen, Bänder. Marie hörte ihr mit offenem Munde
zu und träumte faſt alle Nächte, daß ſie in Port-Louis wäre.
Sie marſchirte weit, ſehr weit; aber in dem Augenblick,
da ſie hinkam, erwachte ſie immer. Und ſie war troſtlos, daß
ſie nicht einmal im Traum in jene wunderbare Stadt gelangen
konnte, die zu ſehen ſie ſo ſehnlichſt wünſchte.

Eine von Herrn Anſelm's Reiſen fand im Laufe des De
zember ſtatt die Reiſe zur Seelenmeſſe für ſeine Frau;
ohne dies würde er dieſe Reiſe wohl verſchoben haben, denn
es war das die Zeit der großen Regengüſſe, der heftigen
Winde nnd der Ueberſchwemmungen. Aber die Sache ließ
ſich nun einmal nicht ändern und Anſelm reiſte unter allen
Umſtänden und bei jedem Wetter an jedem 21. Dezember nach
dem Hafen ab.
Als er am 23. Dezember zurückkam, küßte er auf's herz

lichſte die kleine Marie, welche er ſeit mehr als zweimal vier
undzwanzig Stunden nicht geſehen hatte, zog aus ſeiner Taſche
eine ſchöne Fibel mit Bildern von Thieren und ſagte zu ihr:
„Mariechen, da haſt Du als Neujaghrsgeſchenk ein hübſches Buch
mit ſchönen Bildern. Du wirſt jetzt bald ſieben Jahr alt und
mußt jetzt leſen lernen, da ich nicht will, daß Du ganz un-
wiſſend bleibſt. Wenn Du recht fleißig ſein willſt, wirſt Du,
ehe drei Jahre verfloſſen ſind, jedes Buch ganz geläufig leſen
können; dann kommt das Schreiben daran, und bald wirſt Du
dann ein großes, hübſches, gut unterrichtetes junges Mädchen
ſein, und ich werde Dich verheirathen.“ Marie küßte ihren
Vater recht herzlich, dankte ihm für ſein ſchönes Geſchenk und
verſprach ihm, recht eifrig zu ſein, damit er auf ſein Töchterchen
ſtolz ſein könne. Und um ihm ihren guten Willen zu beweiſen,
rn ſogleich, in weniger als einer halben Stunde, das O,
A und Z.

Herr Anſelm war ſo entzückt von dem guten Willen und
den großen Anlagen Mariens, daß er ihr verſprach, er würde
ihr eine Puppe ſchenken, wenn ſie das ABC gelernt hätte.

Aber Marie wußte nicht, was eine Puppe iſt, und ſo mußte
87 Anſelm es ihr erklären. Marie wollte kaum ihren Ohren
rauen.

„Eine Puppe hat Arme wie wir
Bu
„Und Augen wie wir? und einen Mund, und Füße?“

g. jaMariens m konnte es kaum gen Sie ging und
erzählte ihrer Amme, was ihr Vater ihr geſagt hatte, und
fragte, ob ſie ſchon Puppen geſehen hätte; die Amme aber hatte
noch keine geſehen und ſo war jetzt Marie gezwungen, ihr aus-
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einanderzuſehen, daß eine Puppe ein Spielzeug wäre, gebaut
wie ein wirklicher Menſch, mit Armen, einem Leib und Beinen.
Und die Ueberraſchung der Amme war ebenſo groß als die
Mariens.

Du kannſt Dir denken, mit welchem Eifer Marie an's Ler
nen ging. Anſelm konnte kaum in ſein Haus treten, da be-
ſtürmte ihn ſchon Marie mit ihrer Fibel, ſodaß er nicht einmal
mehr Muße hatte, auf der Matte ruhig eine Pfeife z rauchen,
ohne das verhängnißvolle Buch herankommen zu ſehen. Jn
vierzehn Tagen kannte Marie die großen, in zwei Monaten
auch die kleinen Buchſtaben, und als ſie ganz beſtimmt wußte,
daß der Bauch des b rechts der des a links iſt, forderte ſie
ihren Vater auf, er ſolle ſich dazu bequemen, ihr die verſprochene
Puppe zu verſchaffen.

Herr Anſelm war verdrießlich! Man war kaum im März
und ſeine nächſte Reiſe war auf den Auguſt ſregeet. Seine
Kaffeebäume ſtanden kaum in Blüthe; was ſollte er jetzt in
Port-Louis verkaufen! Aber Herr Anſelm hatte nun einmal
ſein Wort gegeben und mußte es als Ehrenmann halten.

Wenn Herr Anſelm in Verlegenheit war und etwas ſuchte,
rauchte er raſch nacheinander mehrere Pfeifen, bis er das Ge
ſuchte gefunden hatte. Er zündete alſo eine Pfeife an und ſuchte,
d ne zweite und eine dritte „Jch hab's!“ ſagte er

ei ſich.
Er öffnete ſeinen Schrank, wühlte in einem Schubfach, in

welchem ein paar Blätter Papier lagen und nahm eines davon
heraus. Dann fiel ihm ein, daß unter ſeinen Hemden eine ge-
ſchnittene Gänſefeder läge; er ſuchte ſie hervor. Hierauf drückte
er den Saft einiger reifen „Dangeln“ in ein Töpfchen; dieſer
Saft ſollte ihm als Tinte dienen. Er ſetzte ſich an den Tiſch
und ſchrieb:

„Der Ueberbringer mit drei Piaſtern, namens Lindor, iſt
beauftragt, nach Port Louis zu gehen und für dieſe Summe im
Laden des Herrn Boſtel eine Puppe zu kaufen. Anſelm.

Marie, die auf die Querſtäbe des Stuhls geklettert war
und ihrem Vater über die Schultern blickte, ſuchte mit gierigem
Auge, aber vergebens den Sinn dieſer ſeltſamen Charaktere,
die ſie heute zum erſten Male ſah, heraus zu buchſtabiren.
Herr Anſelm las ihr das Billet vor. Sie ließ ſich das Wort
„Puppe“ genau zeigen, buchſtabirte es mehrmals, küßte ihren
Vater tauſend Mal und lief dann wie toll zu ihrer Amme:
„Amme! Amme! Lindor holt jetzt die Puppe.

Bei Tagesanbruch brach Lindor mit ſeinen Verhaltungs-
befehlen, ſeiner geſchriebenen Vollmacht und deu drei Piaſtern
auf, und da er die kleine Marie ſehr lieb hatte, verſprach er
ihr, innerhalb 24 Stunden zurück zu kehren, und wenn er die
ganze Nacht hindurch marſchiren müßte.
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ein. Jmmer noch kommen bei dem Transport von Geflügel
und anderem Schlachtvieh Quälereien, deren Abſtellu
wünſcheuswerth erſcheint, vor.
Anlaß eines Preisaus
ſchiedenen Schlacht
wonach das Abſchneiden tMeſſers allen anderen Methoden vorzuziehen ſein dürfte. Von
einem der Anweſenden wurden aus dem Gothaiſchen
kalender Mittheilungen über verſchiedene nächahmungswerthe
in Gotha getroffene Beſtimmungen
ſchutzes gemacht. Es wurde noch zum uGeſchirrführer der ſoweit nachzukommen, im Laufe des ver
floſſenen Jahres den ihm zur Pflege überwieſenen Pferden ganz
beiondere Sorgfalt gewidmet, eine Prämie von 10 zukommen

Zum Beſten der Penſions- Anſtalt der Ge-
r er Bühnen-Angehöriger wirdim April d. Js, in Berlin unter dem Protektorate der Frau
Prinzeſſin Wilhelm ein Ba zar, verbunden mit einer öffent
lichen Ausſpielung von Gewinngegenſtänden veranſtaltet wer-

n. ſteht zu hoffen, daß dieſes Unternehmen die werk-
thätige Unterſtützung recht zahlreicher Gönner der dramatiſchen
Kunſt finde, damit aus dem Erlöſe denen, die ſo oft dazu bei
getragen haben, ihre Mitmenſchen die Sorgen des Alltags-
lebens auf Stunden vergeſſen zu machen und ihnen idegle Ge
nüſſe zu verſchaffen, ein ſorgenfreierer Lebensabend beſchieden
ſei, als es leider bei den bis je
Penſions- Anſtalt mögli
eine möglichſt rege Be

Es wurde dann noch ei
reibens gefälltes Urtheil über die ver
ethoden für Geflügel mit

es Kopfes mittelſt eines

des Thier
chluß erhoben, einem

noſſenſchaft deutſcher

t, ſo beſchränkten Mitteln der
Löge es gelingen daß durch

theiligung von Kunſt- und Menſchen
freunden an obigem Unternehmen recht viele Thränen ge-
trocknet, manches bekümmerte Herz erleichtert werde. Jn Halle
hat ſich das Mitglied des Stadttheaters, Herr Karl Friedau
(Schulgaſſe 7, zur Annahme von Beiträgen und Gaben für
den Bazar bereit erklärt.

Geſtern kam im Victoriatheater „Die zärtlichen
Verw andten“, Luſtſpiel von Roderich Benedix, zur Auf
führung. Man lachte rech herzlich und ergößte ſich weidlich an
dem gemüthlichen Jnhalt des biedern Stücks. Benedix inag
a etwas allzu kleinbürgerlich und hausbacken ſein; er mag uns

hier und da auch altfränkiſch vorkommen: ſo viel ſteht doch feſt.
daß feine trefflich gebauten Stücke nicht blos ſehr wirkſam und
komiſch ſind, nein, daß ſie auch allezeit anheimeln und wohlthuend
berühren und jedenfalls eine beſſere geiſtige Speiſe bieten, als
die Poſſen mit ihren vielfach zweideutigen Witzen. Der zahl
reiche Beſuch des Theaters bewies, daß nicht nur faule Poſſen,
ſondern auch ein gutes Luſtſpiel eine ſtarke Anziehungskraft
auszuüben im Stande iſt. Nicht zum Mindeſten wurde auch
die muntere und angeregte Stimmung des Hauſes durch die

ute Darſtellung hervorgebracht;
ammt und ſonders mit prächtiger Laune, ſo daß in dieſer Be

ziehung nichts zu wünſchen übrig blieb.
heutigen Schwurgexichtsſitzung wurde der

Arbeiter Eduard Berndt aus Drehlitz wegen vorſätzlicher
Brandſtiftung mit 1 Jahr 3 Mongt Gefängniß beſtraft. Die
zweite Sache wider den früheren Bureaugehilfen jetzt Bahn-
arbeiter Otto Kein von hier wegen wiſſentlichen Meineids

ertagt werden, weil eine weſentliche Belaſtungszeugin
ankheit nicht erſchienen war.

Notizen. Ein hieſiger Fuhrmann lieh
ch Ende v. Mts. von einem Roßſchlächter hier ein Pferd zum
Eisabfahren. Als letzterer daſſelbe dieſer Tage nun wieder
verlangte, ſtellte ſich heraus, daß er beſchwindelt worden war,
denn der Fuhrmann hatte das Pferd inzwiſchen verkauft
und den Kanufpreis dafür in ſeinem Nutzen verwendet. Am
7. d. Mts. Abends nach 7 Uhr wurde im Laden der Wittwe
Lange, zu Giebichenſtein, während dieſelbe ſich im Wohnzimmer
aufhielt, die Ladenkaſſe beſtohlen. Der Dieb war durch das
Ladenfenſter in den Laden eingeſtiegen. Frau Lange ermittelte
bald den Dieb in einem Arbeiter aus der Advocatenſtraße,
welcher ſich ſofort nach dem Diebſtahle in eine benachbarte
Reſtauration begeben hatte und hier ſich gütlic
ſtand den Diebſtahl ein. a D i
Tiſch fallenden Fiſchglocke zo

die Mitwirkenden ſpielten

that. Er ge
rben einer vom

ſch fallend ſich der kaum fünfjährige Sohndes Schmieds R. von hier erhebliche Schnittwunden zu. Auch
für das jugendliche Kind des Schloſſ

Hülfe in Anſpruch genommen werden; daſſelbe hatte
beim Spiele einen Pfennig verſchluckt. 6
Fremdkörper im Magen angekommen, ſeine Entfernung nicht.
e Jn der Dämmerſtunde des ge
3 Schulknaben, die nicht allzuho
Magdeburgerſtraße Nr. 46 und ſtatteten dem in der Nähe eines
Schuppens etwas verſteckt liegenden Eiſenlager des Schloſſer
meiſters Hoffmann einen Beſuch ab. Die Knaben entwendeten
hier verſchiedene Eiſenplatten, ſchmiedeeiſerne Stangen
u. ſ. w. von ziemlich erheblicher Größe, ſoweit ſie dieſelben über
die Mauer zu transportiren vermochten. r ddie ſchweren Eiſenſtücke erſt in den längs der Delitzſcher Brücke
laufenden Graben geworfen und dann auf 2 oben auf dem
Walle angefahrene mitgebrachte Handwagen geladen.
Wagen waren ſchon ziemlich belaſtet, als man den Diebſtahl

Die jugendlichen Strolche nahmer
e Doch gelang es, bei der

derſelben feſtzunehmen und ſtellte es ſich heraus,
Miſſethäter ſämmtlich aus Giebichenſtein waren, worunter der
ſchon wegen mehrfacher Laden und ſonſtiger Diebſtähle be
ſtrafte Schutknabe Richter von dort.
Eisganges hat vorgeſtern die Pontonbrü
werden müſſen und wird daher nur die Ueberſetzung von Per-

h J „„J„J„ Jrühſtücksſtunde konnte Marie warten; aber ſie
s äußerſte bemühen, um ein paar i

n. Gegen Mittag wurde ihre Ungeduld ſo heftig, daß
sging und ſich am Eingang zu dem Fußpfad, der nach

ſchattigen Baum ſetzte.
Eine halbe Stunde vielleicht für

ſie allerdings war es ein Jahrhundert. Sie ſtand auf, ſchritt
eine hübſche Strecke auf dem Fuß
Lindor kam nicht.
horchte und ging wieder
ſenkte ſich die Sonne;
mußte ihm gewiß begegnen, ſchrit
Fußpfad fort. Lindor kam nicht.
Marie wollte wieder na

W. von hier mußte

Leider gelang, d

trigen Abends überſtiegen
e Mauer des Grundſtücks

Von hier aus wurden

Alles in StichIaſſend, Reißaus. jerfolgung einige

nfolge ſtarken
e abgefahren

mußte ſich ar Biſſen hinunter
Port-Louis führte, unter eine

ie lange blieb ſie da?

fad fort und ſetzte ſich wieder.
r ich von neuem, ſchritt weiter,

weiter: Lindor erſchien nicht. Indeſſen
Lindor konnte nicht mehr weit ſein; ſie

t daher noch weiter auf dem
Die Sonne ging unter, und
hen, aber es war jetzt Nacht,

in den Tropengegenden dauert die Dämmerung nur ſehr
Bäume ſtanden ſehr dicht, und es war ſehr

t Sie ging weiter, immer weiter,rief von Zeit zu Zeit: „Papa! Papa!“ und blieb dann ſtehen,
um zu horchen; aber ſie hörte nichts. Und
feiner, leichter Regen herab
ſehr müde: ihre armen
und ſie fürchtete ſich. S ermo
zu gehen, ihre Füßchen verſtrickten ſich in dem
den Schlingen der Lianen, und ſie ſtieß ſich ſchmerzlich an den
dürren Bäumen, die umherlagen. S ich wein
und da ſie vor Müdigkeit ganz erſchöpft war, ſchlief ſie bald ein.

Herr Anſelm zum Diner nach Hauſe und
Die Amme glaubte ſie bei ihrem Pap

man ſuchte ſie im Ho
elm ließ alle ſeine

dete Fackeln von harzigem Rundholz an,
theilte ſich in Trupps von je zweien und ſuchte im Wald. Die
Amme war ganz raſend vor Schmerz und raufte ſich das Haar
büſcheiweiſe aus.

an ſuchte, ſuchte faſt die ganze Nacht hindurch, fand aber
s und kehrte ſchließlich, Verzweiflung im Herzen

Haus zurück. Herr Anſelm verſprach dem, der ihm W
rückbringen würde, die Freiheit.

Ünterdeſſen hätte Lindor ſeinen Auftrag ausgerichtet. Ob
wohl es ſchon recht ſpät war, als er aus dem Boſtel ſchen La
den trat, dachte er an das Verſprechen, welches er Marien

und machte ſich unverzüglich auf den
fade zu gut, um zu befürchten, d
d. man wußte damals in jener Gegend nichts

kurze Zeit, die B
finſter: Marie verirrte ſich.

jetzt begann ein
zurieſeln. und Marie fror.
üßchen waren ganz wund gelaufen,
ließlich vermochte ſie gar nicht mehr

nkraut und in

Sie ſetzte ſich weinend nieder,

Unterdeſſen kam
fragte nach Marie. D
niemand hatte ſie geſehen;
nach ihr umſonſt. Herr Anſ

e

kannte die Fußp
irren würde, un
von entlaufenen Schwarzen.

Er marſchirte die ganze Nacht hindurch. Als er kaum noch
dem Hauſe hatte, wandelte ihn, als er an

ewlöße vorüberging, plötzlich die Luſt an, ſich ein
T ein Stündchen bis zu

ſonen wittelſt Fähre vor der Brücke erfolgen. Fuhrwerke
müſſen den Kommunikationsweg Klausthor- e weg- Lettin
benutzen. Der Arbeiter Kramer erlitt geſtern im fiskaliſchen
Steinbruche auf. dem Galgenberge dadurch einen Unfall, daß
ihm ein Wagen über den Fuß ging.

ThüringiſchSächſiſcher Geſchichts und
Alterthums-Verein.

S7 der letzten Sitzung lieferte der Vorſitzende, Herr Prof.
Dre Dümmler, einen intereſſanten Beitrag zur Cultur un
Sittengeſchichte des 17. Jahrhunderts durch eingehende Be
ſchreibung eines fürſtlichen Verlobungs- und Ver-
mählungsfeſtes jener Zeit. Am 9. Januar 1625 fand die
feierliche Verlobung, der damals 15 jährigen Sophie Eleonore,
Tochter des Kurfürſten Johann Georg von Sachſen, mit demnoch nicht 20 jährigen Georg, Sohn des Landgrafen Lndwig
von on in Dresden ſtatt, wozu außer dem Freier und ſeinen
Angehörigen auch Verwandte der Braut mit großem Troß er
ſchienen waren; daß die Feier nicht ohne ein opulentes Mahl
abgegangen, iſt wohl ſelbſtverſtändlich. Bei Weitem wurde
jedoch dieſe Feſtlichkeit durch das Hochzeitsfeſt ſelbſt über
troffen, das vielleicht eher, als urſprünglich beabſichtigt war,
auf den April des Jahres 1627 feſtgeſetzt wurde, nachdem
Georg von Heſſen durch den im Juli 1626 erfolgten Tod ſeines
Vaters zur Regierung gelangt war. Vielleicht lag dem ſangen
Fürſten daran, durch baldige enge Verbindung mit Kurſachſen
ſich ſeine politiſche Stellung bei den unruhigen Zeitverhältniſſen
zu ſichern. Schon im März 1627 begannen die Vorbereitungen
zu dem auf 12 Tage Dauer berechneten Feſt, welches in Torgau,
wo der Kurfürſt das feſte Schloß Hartenfels beſaß, abgehalten
werden ſollte. Am 26. März hielt der Kurfürſt mit ſeinem Hof
und ſeiner Dienerſchaft in ſtattlichem Zuge, der von 116 Leib
reiſigen begleitet war, in Torgau ſeinen Einzug. Nun befaßte
man ſich eifrig damit, die Feſtlichkeiten der Stellung des Braut
pagares würdig vorzubereiten. Jn Küche und Keller hantirten
bald Hunderte von Leuten, denn außer denen, welche mit dem
Hofe von Dresden gekommen waren und unter denen ſelbſt
Bratenwender, Aufwäſcher u. ſ. w. nicht fehlten, wurden noch
zahlreiche andere Hilfskräfte gegen Lohn angenommen. Zu
Sie begannen für das Hofmarſchallamt ſchwere Zeiten. Die
kinladungen mußlen verſchickt, die eintreffenden Fürſtlichkeiten

u. ſ. w. würdig empfangen, den zu perſönlichem Dienſt Be
ſtimmten die zweckentſprechenden, die Etiquette aufs ſtrengſte
beobachtenden Jnſtruktionen ertheilt werden.

Als Feſttheilnehmer ſtellten ſich Maekgraf Chriſtian von
Bayreuth, Johann Friedrich von Altenburg, dieſer als Vertreter
des Kaiſers, Johann Ernſt von r JohannCaſimir von Sachſen-Coburg mit großem Gefolge ein, wurden
an den Grenzen des Landes feierlich empfangen und in die

Stadt geleitetSänmnmtliche Miniſter des Kurfürſten, damals „Geheime
Räthe“ genannt. erſchienen, außerdem 4 Räthe der Kammer
(Finanzminiſterium), die wie jene wohl aus perſönlicher Aus-
denn von dem Dienſt bei den höchſten Herrſchaften ent

unden waren. Weiter kam der Landjägermeiſter und die Forſt
meiſter mit ſtattlicher Bedienung. Vom ſtehenden Heere waren
auch eine Reihe von Vertretern, theils wohl zum perſönlichen
Dienſt, theils zum Commando der für die Sicherheit einge
richteten Wachpoſten befohlen. Damit auch das ganze Land
ewiſſermaßen auf dem Feſte vertreten ſei, waren die Amts
auptleute geladen; weiter u. a. der Domprobſt von Naumburg,

dann uoch zahlreiche Mitglieder des Adels, ſo 5 Grafen, eine
Anzahl edler Herren, darunter 7 Herren von Schönburg, endlich
zahlreiche Angehörige des niederen, Adels. Von Vertretern der
Gerichtsbehörden, der beiden Univerſitäten des Landes, der
Städte oder der Landſtände iſt jedoch nicht die Rede.

Eine ſo bedeutende Menſchenmenge konnte natürlich nicht
aus der kurfürſtlichen Küche allein verpflegt werden, und ſo
wurde denn der Rath der Stadt Torgau mit der Beköſtigung
des Geſindes beauftragt. Aus der Hofküche wurden die Herr

geſpeiſt und zwar erhielten die Grafen ſilberne, die
itter und die übrigen Adligen zinnerne Tafelgeräthſchaften,

auch die Zahl der Eſſen war verſchieden. Die erſterwähnten
erhielten 3 Gänge zu je 10 Eſſen; bei den letzteren war die
Zahl der Gänge dieſelbe, doch enthielt jeder Gang nur 8 oder
6 Eſſen. Zur Sicherheit der Feſtgengſſen und zur Verhinderung
von Störungen wurde eine ſtrenge Controlle der ankommenden
und durchreiſenden Fremden eingerichtet, dann auch gewiſſe
Thore der Stadt dauernd verſchloſſen gehalten oder wenigſtens
mit verſtärkten Wachen beſetzt. Das Commando der Stadt
wache erhielt Siegmund von Brandenſtein.

Am 11. April begann dann das Feſt. Es fand unter großem
Ceremoniell in einem Saale des Schloſſes die Vermählung
ſtatt, bei welcher der ſächſiſche Hofprediger die Traurede hielt,
welche von der Erſchaffung der Engel ausgehend die
Bedeutung der Ehe erläuterte. Dann fand die übliche
Einſetzung der Neuvermählten ins Brautbett, eine Art
Cour ſtatt, welcher ſich darauf das Hochzeitsmahl
und am Abend der Hochzeitstanz anſchloß, über den die aus
ſanrſipſen Beſtimmungen hinſichtlich der Vor und Nachtänzer
der fürſtlichen Perſonen 2c. getroffen waren. Der nächſte Tag
brachte die übliche r Neuvermählten, Uebergabe
der Morgengabe und der Hochzeitsgeſchenke der fürſtlichen Gäſte
dann wieder Feſtmahlzeit und Tanz. Vom dritten Tage ab
ſcheinen die Feſtlichkeiten einen freieren Verlauf genommen zu
haben; für Luſtweil aller Art war hinreichend geſorgt durch
dramatiſche Aufführungen der churfürſtlichen Schaufpielertruppe,

friſches Priemchen in den Mund zu ſtecken. Er ſetzte ſich anf
ein großes Felsſtück

Es war noch ſehr finſter.
Plötzlich hörte er ganz in der Nähe ſprechen ganz wie

eine Kinderſtimme. Lindor, der an Geſpenſter glanubte,
fürchtete ſich ſchrecklich: ſeine pfefferfarbigen Haare ſträubten
ſich. Und das Stimmchen wiederholte dreimal: „Pup, pup,
pe, pe, Puppe.“

Lindor dachte an die Puppe, die er bei ſich trug. Die
Geſpenſter verlangten die Puppe von ihm; daran war nicht
zu zweifeln. hatte ſie ſorgfältig zu einem Päckchen zu
ſammengewickelt, das er am Rock auf der Schulter trug, undbeſaß gerade noch Kraft genug, um das Päckchen mit ſeinen

zitternden m aufzuknüpfen. Er legte die Puppe auf
den Felſen, ſchlug, ohne ſich noch einmal umzuſehen, den Fuß-

fad ein, den er erſt im Schritt, dann in vollſtem Lauf ver
olgte, bis er in ſeine Hütte gelangte, wo er ſeiner Frau be
türzt zurief: „Mach' die Thür zu! mach die Thür zu! Ge-
penſt bei mirl“

Die Frau ſchloß die Thür. Als er ſich ein wenig erholt
hatte, berichtete er ihr ſein Abenteuer im Walde; ſie dagegen
erzählte ihm von dem Verſchwinden Mariens, von den vergeb-
lichen Nachforſchungen, von der Verzweiflung ihres Herrn.

Plötzlich ſprang Lindor auf und ſtürzte hinaus. Es däm
merte jetzt. Lindor lief in einem Trab bis zu dem Felſen, er
fürchtete ſich nicht mehr vor Geſpenſtern. Die Puppe lag noch
auf dem Felſen; Lindor ging mehrmals um denſelben herum,
jedesmal in weiterem Umkreis. Endlich bemerkte er etwas in
einem dichten Safrangeſträuch: es war die ſchlafende kleineMarie. Lindor nahm ſie in die Arme. Jyr Händchen war
ganz kalt; er rieb ſie und erwärmte ſie ſo; dann knetete er ſanft
ihre ganz angeſchwollenen Füßchen. Marie öffnete die Augen
und erkannte den Schwarzen.

„Meine Puppe, Lindor!“ rief ſie.
Lindor nahm die Puppe vom Felſen und gab ſie ihr.

Marie betrachtete die Puppe, küßte ſie und drückte ſie an's
erz.

Lindor trug Mariechen, S trug ihre Puppe, und
o machte man ſich auf den Weg nach Hauſe. Herr Anſelm ſah
e kommeu, lief ihnen entgegen, ergriff Marie und erſtickte ſie

aſt mit Küſſen; dann ſchlang er einen Arm um Lindor's Hals,
üßte ihn und begann vor Freude zu weinen.

„Du biſt frei, Lindor, ſagte er, als er endlich ſprechen
konnte.

Hm, hm, Herr,“ antwortete der alte Schwarze kopfſchüttelnd, „was ſoll ich damit anfangen!“ chwarze kop

durch die Reigen der Bergſäuger, durch Ringrennen, Bären
und Wolfsjagden, ſerbierut ießen, Feuerwerk 2e. Neu war
es, daß bei dem Feſte die erſte Oper Daphne', welche Heinrich
Schütz componirt und zu der Martin Opitz den Text geliefert hatte, aufgeführt wurde. Jm üben hielten 15 die

rrinun ger in dem damals bei ſolchen J Beilagernüblichen Styl, der bis in die fünfziger und ſechsziger Jahre des
griarderte beibehalten wigve von wo ab dann die franzö

ſche Sitte mehr und mehr Eingang fand.
Herr Oberſt von Vörries berichtete dann über die von

ihm in einem zwiſchen zwei zur Mulde fließenden Bächen ge
legenen Schußbezirk der Oberförſterei Zöckeritz vorgenommenen
Ausgrabungen. h ſich dabei um Erdaufwürwelche etwa dreiviertel Meter hoch und in Reihen geordnet ſino.
Es ſtellte ſich heraus, daß dieſe Aufwürfe unter ihrer Oberfläche
Steinpackungen, darunter Aſchenerde, Kohle, Aſche, unglaſirte,
r ſcharfe und harte Gefäßſcherben r die jedoch keinen

uarzſand aufwieſen, wie man ihn ſonſt bei prähiſtoriſchen
Töpferwaaren antrifft. Weiter fanden ſich zerſchlagene Stücke
gebrannten Thons und Knochen von Thieren. Unter der Stein

ackung lag eine Schicht von gelbem Kies, dann folgte feſtge-ſlampfer Thonboden und endlich weißer Kies, aus dem ſich
das Land an der erwähnten Stelle zuſammenſetzt; früher war
dort ſchon eine ſog. Druidenſichel gefunden, welche der
Redner nebſt anderen der erwähnten Fundſtücke vorlegte. End
lich hat man auch roh bearbeitete Steingeräthe aufgefunden-
Die Fundſtätte dürfte als ein Anſiedlungsplatz und eine Heerd
ſtelle aus prähiſtoriſcher Zeit anzuſprechen ſein. An einer
anderen Stelle des erwähnten Schutzbezirkes hat der Redner
ein Grab mit einer von Steinen wie Urne geö fnet, die
ſich leider nur zerbrochen &3 Tage fördern ließ. Andere dort
für Hünengräber gehaltene Erdwälle hält Redner für natürliche

ügelbildungen. Weiter legte Herr von Borries noch eine
ei Crumpa in der Nähe von Querfurt beim Pflügen gefundene

Bronz igur eines kämpfenden Kriegers vor; die Entſtehungs
eit derſelben iſt noch nicht zu beſtimmen geweſen.

Nachdem dann Herr Prof. D. Hertzberg eingehend den
vierten, die erſten en Jahre der Regierung Friedri Wil
helm's III. behandelnden Band des verdienſtvollen Werkes
unſeres Mitbürgers Oekonomierath Stadelmann „Die
Thätigkeit der preußiſchen Könige für die Landes-
kultur“ beſprochen hatte, erſtattete der Kaſſirer, Herr Univer-
tätsRendant Boltze Bericht über die Vermögenslage des
ereins. Dangch hatte der Verein im verfloſſenen Jahre Ein

nahmen 1495 79 5, Ausgaben 1252 .4 87 (davon wurden
jedoch 592 20 zur Capitaliſirung von Geldern verwendet).

as Geſammtvermögen in Werthpapieren und Bagr ſtellt ſich
augenblicklich auf 2842 92 Die Rechnung iſt von dew
zum Reviſor gewählten Herrn Geh. Rath Dryandeer geprüftund richtig beſinden, es wurde deshalb Decharge ertheilt. Wir
erwähnen noch, daß der Verein jetzt 156 Mitglieder beſitzt. er
hat die Ehre, zu dieſen auch Se. Majeſtät den Kaiſer dann
Se. Hoheit den Herzog von SachſenCodurg zählen zu dürfen,
weiter gehören dazu die Königliche Regierung zu MerſeburgMagiſtrate einer größeren Reihe von Städten unſerer

rovinz.
2

Halliſcher Lehrerverein.
Unter den in der dieswöchigen Sitzung des ieſigen

Lehrervereins erſchienenen Gäſten bemerkten wir außer dem
Herrn Vortragenden, Direktor Dr. Juſt Altenburg, die Herren
Prof. Cornelius, Direktor Dr Frick, Dr. Goldſchmidt,
Prof. Menge, Inſpektor Palmis, Direktor Schrader, Prof.
Vaihinger nud viele Damen. Herr Seminar Direktor Schöppa
und Kreisſchulinſpektor vr. Förſter waren am Erſcheinen behin-
dert. Nachdem noch der in den Weihnachtsferien durch den
Tod abberufenen Kollegen Tippel und Schönbrodt ehrend ge
dacht worden war, hielt Herr Or. Juſt ſeinen Vortrag über
das jetzt viel umſtrittene Thema: Konzentration und kan
entriſche Kreiſe, aus dem wir a entnehmen DasThema führt uns hinein in den ar der Meinungen und

Anſichten, der heute die pädagogiſche zelt bewegt, und zwar
an die Stelle, wo derſelbe am erbittertſten geführt wird. Von
dieſer grag, hängt die Geſtaltung des geſammten Lehrplans
ab. Die Unterrichtslehre hat zwei Hauptprobleme, das des
Lehrverfahrens und das des Lehrplans. Das erſte befaßt ſich
mit der Verarbeitung des Lehrſtoffes, wie derſelbe nämlich in
Gedanken, in Geiſt umzuſetzen iſt. Dieſe Frage glaubt die
neuere Pädagogik durch die Theorie der Formalſtufen gelöſt zu
haben. Nach derſelben ſollen vor Darbietung des neuen Stoſfes
erſt die verwandten Vorſtellungen, die ſchon im Kindesgeiſte
vorhanden ſind, durch die ſogen. Vorbereitung hervorgerufen
werden, um das. Neue zu apperzipiren. Dieſes ſoll dann durch
Vergleichung mit ähnlichen Stoffen auf dem Wege der Ab-
ſtraktion zu allgemeinen Geſetzen, ethiſchen und religiöſen For-
derungen c. verallgemeinert werden, die dann wiederum An-
wendung, finden auf Geſinnungsverhältniſſe und Erfahrungen
des s, die er im gewöhnlichen Leben gemacht hat.
Die Vedenken, die noch hie und da gegen die formalen Stufen
laut werden, ſind mehr ſubjektiver Antipathie als ſachlicher
Ueberzeugung entſprungen. Die perſönliche Freiheit des Lehren
den wird durch dieſelben nicht nachtheilig denn
auch der Meiſter der Kunſt muß beſtimmte Geſetze beachten.
Gerade die Meiſterſchaft eines Künſtlers beſteht darin, daß
das, was andern ein Geſetz, eine äußere Vorſchrift er
ſcheint, in ihm zur Freiheit, zur inneren Natur, daß
aus der angeborenen JIndividualität und dem Kunſtgeſetz
ein höheres Drittes, die freiwirkende Kunſtnatur geworden
iſt. Es gilt auch auf dem Gebiete der Erziehung und des
Unterrichts, was auf jedem Kunſtgebiete und auch dem der ſitr-
lichen Kunſtübung Geltung hat: daß nur, wer zuerſt Gehorſem
übt, zur wahren Freiheit durchdringt. Wer nicht das richtige
Maß und Geſetz kennen lernt und ſich demſelben unterworfen
hat, deſſen Thnn bleibt regel- und zuchtlos. Die zuchtloſe Per
ſönlichkeit aber, und ſei ſie ſelbſt eine geniale, wird immer ihre
beſte Kraft nutzlos verbrauchen, da ihr Handeln und Schaffen
ein plan und zielloſes bleibt. Auch die Befürchtung, daß durch
die formalen Stufen eine Schablone im Unterricht eingeführt
werde, unter der die Eigenart des Stoffes leide, iſt ungegründet,
wenn nur die Seminare und Univerſitäten ihren Zöglingen
einen guten Unterricht in Pſychologie angedeihen laſſen. Daß
die formalen Stufen einen verhältnißmäßig raſchen Eingang ge
funden, liegt wohl darin, daß auch frühere Pädagogen, z. B.
Comenius und Peſtalozzi, die in denſelben liegenden pfycho
logiſchen Geſetze erkannt und deren Anwendung gefordert haben,
ſo daß als eigentlich neu nur die Zul greſſes in ein ein
heitliches Ganze und die ſtrenge pfvchologiſche Ableitung erſcheint.

Anders ſteht es mit dem Problem des Lehrplans. das ſichmit der Auswahl und Anordnung des Lehrſtoffes behbaftſgr,

Wie ſind dieſe zu treffen, um lebendiges, durch die ſittlichen
Teeen beherrſchtes Intereſſe für alles Menſchliche zu wecken
Jn der friſt Zeit vertheilte man der ſyſtematiſchen Gliede-
rung der Wiſſensſtoffe gemäß die r Wiſſenſchaften auf
die verſchiedenen Jahre. Als man aber einſah, daß durch eine
ſolche Vertheilung, bei der nur der Lehrſtoff maßgebend war,
doch der Natur des Kindes Gewalt angethan wurde, wählte
man aus jedem Fache das Allgemeine, Leichtere für die unterſte
Klaſſe aus und erweiterte den Stoff von Jahr zu Jahr. Dieſe
Art der Auswahl, welche von Comenius herrührt und mit dem
Namen „konzentriſche Kreiſe belegt wird, wird von der neueren
Pädagogik verworfen. Herbarts Verdienſt iſt es, die Theorie
von den Seelenvermögen widerlegt und gezeigt zu haben, wie
die pſychiſchen Thätigkeiten in einem inneren Zuſammenhange
tehen. Durch ein Darbieten einer Anzahl von Bruchſtücken
ann nun kein einheitliches Ganzes erzeugt werden, kann unmög-

lich ein lebhaftes We das nur aus einer zuſammen
n Vorſtellungsmaſſe hervorgeht, entſtehen. Das Ver
ſtändniß wird erreicht durch die Menge verwandter Vorſtellungen
und durch den Zuſammenhang. Nur wenn die See unter
einander verbunden, eine Einheit bilden, iſt die Einheitlichkeit
im Geiſte des Kindes verbürgt, die die Grundlage der Perſön-
lichkeit iſt. Bei den forzantriſeben Kreiſen hat man nicht einen
Mittelpunkt, um den ſich die Gedankenmaſſen immer mehr
ſamme n, ſondern mehrere; jedes Fach hat ſeinen Kreis. Es
bleibt dem Leben überlaſſen, die Verbindung mit der Jchvor-
ſtellung zu ſetzen und ſo eine Perſönlichkeit zu geſtalten. Die
neuere Pädagogik geht von dem Gedanken aus, den ihr die
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und allzu

Pſychologie an die Hand giebt, daß in der Entwickelun
des Kindes eine Reihe von Stufen aufeinander folgte, die dir
d. Vorherrſchen einer beſtimmten Geiſtesthätigkeit und Welt
anſchauung charatteriſirt werden, nämlich die Stufen der
ohantaſiemäßigen Auffaſſung, der dem Thatſächlichen entſprechen
den Betrachtung und der der Reflexion. Für jede beſtimmt ſie
einen entſprechenden Stoff, der reich genug iſt, um die
jugendliche Seele auszuföllen. Sodann beſtimmt ſie die Reihen
olge der Stoffe noch näher, indem ſie die Stufen der r

Entwickelung, die das Kind durchlaufen muß, nm zur ſittlichen
Perſönlichkeit ſich zu erheben, berückſichtigt. Zuerſt muß der
Menſch gehorchen ohne Ueberlegung und unbedingt der ihm ge
gebenen Autorität. Dann ſollen ſich ſeine Kräfte wohl freier
regen, aber er muß erkennen, daß er ſich der Ordnung und
Sitte unterwerfen muß, da ſonſt ein Zuſammenleben nicht
möglich. Endlich z er diejenige Autorität kennen lernen, der
man ſich unterwirft aus innerer Ueberzeugung, nämlich die ſitt
lichen Jdeen, in deren Dienſt er ſein Leben ſtellen, die er überall
zu verwirklichen ſuchen ſoll. Der Erzieher hat dieſen pſycho-
logiſchen und ethiſchen Entwickelungsſtufen gemäß die Stoffe
auszuwählen. Die hiſtoriſchen Stoffe der heiligen Schrift ent
ſprechen in ihrer Aufeinanderfolge dieſen Entwickelungsſtufen.
In der Geſchichte der Patriarchenzeit zeigt ſich der vertraueus-
volle Gehorſam, in der Richter und Königszeit offenbart ſich
die freiwillige Unterordnung unter die Geſetze des Gemein-
weſens und das Leben Jeſu zeigt uns die ſittlichen Jdeen in
ihrer Vollkommenheit. Den bibliſchen Stoffen varallel gehen
die nationalen: Thüringer Sagen, Nibelungenlied, Könige
Deutſchlands und Reformationszeit: der naturtundliche Unterricht
gliedert ſich an den hiſtoriſchen. Die Natur wird betrachtet in
ihrer Beziehung zu dem Menſchen, zu ſeinen Bedürfniſſen und
Lebensbedingungen, als ein Mittel zur Erreichung der ſittlichen
Ziele, die ihm geſteckt ſind. Von dieſem Standpunkte aus er
hre daß z. B. auf der Patriarchenſtufe die Weidethiere,
hre Freunde und Feinde unter den Thieren, ore Weidepflanzen,

das Salz und Waſſer für Heerden, die Stoffe, welche zu Werk
zeugen und Waffen, zu Schmuck und Zier der Hirten dienen,
die Gefäße c. zu behandeln ſind, daß ſodann, während hier die
Thierwelt in erſter Linie ſteht, zur Königszeit, wo der Ackerbau
in den Vordergrund tritt, die Betrachtung ſich vornehmlich dem
Pflanzenreiche zuwendet; daß ferner in der Zeit, wo das Hand
werk aufblüht und die menſchliche Arbeit ſich vorwiegend dem
Reiche des Unbelebten widmet, die Naturkunde ſich vorzugs-
weiſe mit dem Mineralreiche befchäftigen wird, und daß endlich
neben der letzten Geſchichtsperiode, die mit Friedrich d. Gr. be
ginnt, in welcher das moderne Gewerbe, die Großinduſtrie zur
Herrſchaft kommt, vor allem die mechaniſche und chemiſche
Technologie, alſo das Gebiet der Phyſik und Chemie behandelt
werden müſſen. Ebenſo leicht läßt ſich eine Verbindung der
hiſtoriſchen Fächer mit Geographie, Rechnen und Zeichnen her-
ſtellen, wie Redner weiter ausführte. Nachdem dem Herrn
Dr. Juſt für ſeinen überaus klaren, ſachlich gehaltenen Vortrag
der Dank der Verſammlung ausgedrückt war, wurde die Debatte
zröffnet. Die Meinungen waren getheilt. Beſonders war es
Herr Jnſpektor Trebſt, der ſich als Gegner der Konzentration
bekannte. Auf ſeine Einwände antwortete vorzugsweiſe der
Herr Vortragende, der durch ſeine Gewandtheit im Reden und
durch ſeine tlaſſiſche Ruhe allgemein imponirte.

Landtvirthſchaftlicher Central-Verein der Provinz
Sachſen. u

n Halle, 12. Januar 1888.
Nachdem bereits geſtern Sitzungen des Vorſtandes und der

Deputationen des landwirthſchaftlichen Central Vereins der
Provinz Sachſen ſtattgefunden hatten, wurde heute früh um 9
Uhr im Saale des Hotels zur „Stadt Hamburg die Central-
verſammlung eröffnet, zu welcher ſich gegen 250 Mitglieder ein
gefunden hatten und zu welcher auch die Herren Oberpräſident
von Wolff und Regierungspräſident von Dieſt erſchienen.
ehe rig der Verhandlungen geſtaltete ſich in folgender

eiſe.
1. Es wird beſchloſſen, die nächſtjährige GeneralVerſamm-

lung guf Einladung des Bernburger Vereins, welcher im näch
ſten Jahre die Feier ſeines 50jährigen Beſtehens begeht, in
Bernburg, verbunden mit einer Bezirksthierſchau, abzuhalten.
ger näheren Beſtimmung des Zeitpunktes für dieſe General
Verſammlung werden der Herr Vorſitzende und der Herr
Generalſekretär des Vereins bevollmächtigt, in Ausſicht genom-
men iſt die Zeit Ende Mai oder ans J Als 2. Voruni.ſitender für dieſe Verſammlung wird Herr Kammerherr von
Kaliſch-Döbern, zum 3. Vorſihenden Herr Oberbürgermeiſter
Pietſcher-Bernburg gewählt.

2.. Es findet dann die n w Neuwahl von 4
Mitgliedern des Direktoriums ſtatt. Es werden wiedergewählt
die Herren Gutsbeſitzer Knauer-Gröbers, Rittergutsbeſitzer
von r gerade chhaus, Amtsrath Säuberlich-
Gerlebogk, neugewählt Herr von Helldorf-Zingſt anStelle des eine Wiederwahl ablehnenden Herrn Oekonomierath
Nobbe-Niedertopfſtedt.
arg err von HelldorfaSteigra berichtet, daß die vom
Lokal-Verein Steigra geprüfte Rechnung des CentralVereins
von 1886 richtig beſunden iſt, es wird deshalb Decharge er
theilt. Zur Prüfung der Vereins- Rechnung pro 1887 wird der
KreisVerein Erfurt als Reviſor eingeſetzt.

Die Verſammlung ertheilt dann die Zuſtimmung zur
r der im Jahre 1888 zu erhebenden Beiträge der

pezial-Vereine für die Bedürfniſſe des Central-Vereins für
das Jahr 1889.

(Fortſetzung folgt.

StadtTheater.
Undine.

Lorhiny, der unbeſtrittene Meiſter auf, dem Gebiete der
deutſchen Spielover, hat mit ſeiner „Undine“ ein ſchlagendes
Zeugniß dafür abgelegt, daß Carl Max iag von Weber für
unſere deutſchen Komponiſten nicht umſonſt gelebt und ge-
ſhaffen hat. Mehr als ein geglückter Verſuch bedeutet die in
Rede ſtehende Oper, wennſchon Vortzing mit ſeiner „Undine“
zum erſten Male in Verbindung zu der von Weber der Bühne
erſchloſſenen Zauberwelt getreten iſt. Große dramatiſche Effekte

all yohe Leidenſchaftlichkeit wird man freilich in
Fortzing's „romantiſcher Zauberoper“ vergeblich ſuchen. Das
Alles hat dem Wollen und Können des Kömponiſten aber
guch ferne gelegen. Er entſchädigt den Hörer dafür durch eine
Fülle inuſikaliſcher Schönheiten auf einem andern Felde. ins
beſondere durch die melodienreiche und charakteriſtiſche Zeich-
ine a Traumlebens der Geiſterwelt und verleiht ſeiner
Muſik den gemüthvollinnigen Zug, der immer den Weg zum
Herzen findek. Daneben läßt er aber auch den echten deutſchen
Humor in volksthümlichem Ausdruck und urſprünglicher Friſchewohlthuend zur Geltung kommen, in welcher Beglehnng na
wentlich an die von Weinlaune faſt überſprudelnden beiden
Frinklieder, an das Duett Veits mit Hans (2. Akt) und das
Lied vom Wiederſehen (3. Akt) erinnert ſein ſoll. Ganz be
ſonders iſt die den Meiſter verrathende Jnſtrumentationskunſt,
S der Komponiſt das rechte Orcheſtercolorit für
eine Geiſtermuſik gefunden hat, ſowie die e iche Geſtaltung
es Enſembleſaßes (wobei wir an das Finale Nr. 15 im 3. Akt

T. nach unſerer Meinung überhaupt die bedeutendſte Nummer
des Werkes denken) zu rühmen. Lortzing ſelbſt ſchrieb nach
der im Jahre 1845 erfolgten erſten Aufführung der „Ündine
an einen Freund, daß er von der Muſik oft ſelbſt überraſcht
geweſen ſei und den Effekt mancher Nummer vorher gar nicht
Feahnt habe. Welcher Deutſche möchte ſich nun wohl gerne

aran erinnern laſſen, daß die Oper „Undine“ und deren Vor
ſangerinnen r und Zimmermann“, „Waffenſchmied“, „Wild-
chüßz dem Schöpfer dieſer Meiſterwerke an klingender Münze

nicht ſo viel eingebracht hatten, daß die Koſten ſeines Begräd-
nes davon hätten beſtritten werden können! Zu der
geſtrigen Aufführung darf die Direktion unſeres Stadttheaters
ten man von der auffallenden Jndispoſition des Ver-

eters der Partie des Ritters Hugo, Naimund Czerny und
r wohl dadurch bedingten, manchmal kaum zuläſſigen Par
turſtrichen abſieht 3 gratuliren. Alexandra

itſchin èr machte die Titelrolle zu einer bedeutenden Partie,

indem ſie das „Fiſchweib“ Undine im Sinne des Komponiſten
auf das Feinſte verkörperte und namentlich auch die Naivität
und Harmloſigkeit auf der einen, weibliche Hoheit und Würde
auf der anderen Seite in der liebenden Tochter der Wellen
zum Ausdruck brachte. Mit dem Tauſche in der Beſetzung des
Kühleborn durch Emil Hettſtedt ſtatt B. Wankmiller, waren
wir recht zufrieden. denn Emil Hettſtedt zählt den Kühleborn
zu ſeinen beſten Partieen und war geſtern Abend dazu noch
auf das Glücklichſte disponirt. Er hat uns mit ſeinem Kühle-
born wieder gezeigt, welch' ſchätzbare Kraft unſer Stadttheater
an ihm hat, wenn er ſich weiſer Mäßigung befleißigt. Für die

anz ausgezeichnet geſungene Einlage „An des Rheines grünenUifern und den alle Characterzüge des Waſſergeiſtes Kühle-
born treu widerſpiegelnden Vortrag der Romanze „Es wohnt
am Seegeſtade ein armes Fiſcherpaar“ hat ſich Emil Hettſtedt
unſern beſonderen Dank verdient. Raimund Czerny kämpfte

wie ſchon geſagt gegen eine ſtörende Jndispoſition ver
geblich an und mußte uns deshalb Manches ſchuldig bleibenUmſomehr Anerkennung verdiente ſich genannter Künſtler da-
durch, daß er mit Erfolg bemüht war, in den Enſembles und
insbeſondere in den à eapella- Geſängen (Gebet am Schluſſe
es Quintetts Nr. 2 und Quartett Nr. 10) ſeinen Part zu

geben. Eine brillante Leiſtung war namentlich im Spiel
die Berthalda von Carrie Goldſticker, die leider dafür nicht
(wie vorher Emil Hettſtedt und Alexandra Mitſchinèr) gleich
falls mit Lorbeeren gelohnt wurde. Eine köſtliche Figur in
Maske und Spiel ſchuf Georg Schaffnit aus dem Keller
meiſter Hans; das Lob dafür würde ein uneingeſchränktes ſein,
wenn Genannter den Geſang weniger vernachläſſigen wollte.
Ebenfalls eine recht gute Leiſtung iſt Walter Müller's
Schildknappe Veit zu nennen; er darf aber noch immer mehr
aus ſich heraus gehen und muß namentlich in dem Finale des
erſten Actes und dort inſonderheit während des Vortrages des
(ſonſt übrigens recht anſprechend geſungenen, aber leider um
einen Vers gekürzten) Liedes: „Viel ſchöne Gaben väter-
lich“ mehr auf das Spiel achten. Die Frage: „Was mag das
für ein Ding wohl ſein?“ iſt nicht an das Publikum, ſondern
an das den Veit umringende Fiſchervolk zu richten. Auch könnte
das Lied Nr. 14 weniger elegiſch gehalten werden. Das Eltern-
paar Tobias und Martha war durch Dr. Niemeyer und
Louiſe Schaffnit ſehr glücklich beſeßt. Nur vermochte man
Letzterer beim beſten Willen trotz des weißen Haars nicht zu
glauben, daß ſie die Mutter der Berthalda und „hochbetagt,
ſei. Von dem Chor hörten wir nur Gutes, meiſt Gutes auch
von dem Orcheſter. Dein Dirigenten (2) empfehlen wir, einige
Nummern, ſiher aber das Quartett Nr. 10 und die Romanze
des. Kühleborn ſchueller zu nehmen. Volles Lob verdienen
ſchließlich noch die Balletleiſtungen der Damen Strengsmann
und Groſſe. Ob die Fürſtin Verthalda wohl angenommen
hat, daß ſie dem Geſandten Neapels im Uebrigen mit ihrem
Ballet ſehr imponiren könne? Bemerkungen über die Scenerie
erſparen wir uns für eine Wiederholung, bei der hoffentlich
auch der Beleuchtung mehr Aufmerkſamkeit gewidmet wird, da-
mit nicht wie im 3. Finale ſilbernes Mond- und goldenes
Sonnenlieht zu gleicher Zeit um die Herrſchaft ſtreiten müſſen.

Dr. Ewald S h ſze

Todesfälle und Netrologe.
S Geſtorben ſind.Jn Oxford der Profeſſor der Nationalökon bie an der

dortigen Univerſität, Bonamy Price, im 81. Lebensſjahre.
Die Schriften des Verſtorbenen behandeln namentlich die Währ-
ungsfrage und das Bankweſen.

Frau v. Voggenhuber geſtern Abend zu Berlin, nach
dem die Künſtlerin ſeit Wochen mit dem Tode gerungen.

Kuuſt, Wiſſenſchaft und Theater.
Archäolögiſcher Käſe. Jn einer der isländiſchen

Sagas, der Njals Saga, wird u. A. von einem Angriff auf
Njahl's Wohnung Bergthorsval (ſogenannt nach Nijal's Weib
Bergthora) berichtet, wobei das Haus mit der ganzen Ver-
wandtſchaft verbrannt worden ſein ſoll. Um die hiſtoriſche Zu
verläſſigkeit der Saga n hatte ein Mitglied der
isländiſchen archäologiſchen ſchon vor etwa zwei
Jahren vorgeſchlagen, an dem Orte, wo Njal's Haus geſtanden
haben ſollte Ausgrabungen zu veranſtalten. Dieſer Vorſchlag
iſt nun, wie „Nature“ berichtet, im letzten Jahre zur Ausführung
gekommen. Man fand in einer Tiefe von 6 Fuß eine Schicht
von Aſche, Ueberreſten verkohlter Balken u. w. Dies war
aber noch nicht alles. Unter der Aſche wurden drei Stücke
einer ſchwammartigen Maſſe von ſchmutzig- weißer
Farbe gefunden. Dr. Storch, Direktor des königlichen land
wirthſchaftlichen Laboratoriums in Kopenhagen von welchem
dieſe Stücke kürzlich analyſirt worden ſind, erklärt ſie für alte,
geronnene Milch und Käſe. Solche Milch, Skyr ge-
nannt, war in Jsland in früheren Zeiten ſehr beliebt, und aus
ihr wurde durch Auspreſſen der Flüſſigkeit ein Käſe hergeſtellt.
Merkwürdigerweiſe wird nun in der „Njals Saga“ berichtet,
daß die Frauen Skyr herbeigebracht hätten um das Feuer zu
löſchen. Hr. Storch hat dadurch, daß er friſchen Skyr langſam
auf eine Temperatur von etwas über 100 Gr. C. erwärmte, eine
Subſtanz erhalten welche der bei den Nachgrabungen gefun-
denen in jeder Beziehung ähnlich iſt.

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.
Der Abdruck unjerer Original-Correſpondenzen iſt nur mit deutlicher

Quellenangabe geſtattet.
e. Wettin (Saalkreis), 11. Januar. (Gedenktag.) Jm

Laufe dieſes Jahres ſind anderthalb Jahrhunderte verfloſſen,
daß unſere Stadt von einem großen Unglück bedroht wurde.
Jm Jahre 1738 entſtand nämlich in dem bereits im Jahre 1466
entdeckten Steinkohlenbergwerke ein unterirdiſcher Brand,
der das ganze Bergwerk ſammt der Stadt Wettin mit dem
Untergange bedrohte. Ueber 500 Wiſpel der ſchönſten Kohlen
wurden ein Raub der Flammen. Glücklicher Weiſe wurde dem
unterirdiſchen Feuer noch rechtzeitig Einhalt gethan.

Bl Brehna, 11. Januar. rn netter Miether.) Ein
hieſiger Hausbeſitzer wollte dieſer Tage ſeinem Miether wegen
Unge örigkeiten ſeiner Kinder zur Rede ſesen und begab ſich
zu dieſem Zwecke in deſſen Wohnung in der erſten Etage des
Hauſes. Er war jedoch kaum oben ar als er auch ſchon
von dem Miether gepackt und ohne Weiteres die Treppe
hinunter geſtürzt wurde. Der Mann erlitt in e des Stur-n i Verietzungen und mußte ſich in ärztliche Behand-
ung begeben.

rg Gerbſtedt, 11. Januar. (Thätlicher Widerſtand
gegen die Staatsgewalt.) Wegen Mißhandlung Seitens
ihres Ehemannes mußte die verehelichte B. hier vor einigen
Tagen polizeilichen Schutz nachſuchen, welcher ihr auch dadurch
gewährt wurde, daß der Gendarm Bräuner und der Polizei
Sergeant Hildebrandt den Auftrag erhielten, ſich in die B.'ſche
Wohnung zu begeben, um die Ruhe wieder herzuſtellen und ev.
den B., der notoriſch ein unberechenbarer jähzorniger Menſch
iſt, zu verhaften. Die Polizeibeamten hatten indeß kaum die
Wohnung des B. betreten, als dieſer auch ſchon ein hinter dem
Ofen ſtehendes Beil ergriff und damit zum Schlage ausholend
auf Hildebrandt eindrang. Der Gendarm Bräuner ergriff jedoch
raſch den Arm des B. und verhinderte ihn auf dieſe
Weiſe am Zuſchlagen, worauf die Verhaftung erfolgte. Auf dem
Transport nach der Arreſtzelle glückte es ihm aber doch noch,
den Hildebrandt vor den Leib zu treten, wie er denn überhaupt
ſeiner Verhaftung noch heftigen Widerſtand entgegenſetzte.

Bitterfeld, 10. Januar. (Exceſſe polniſcher
Arbeiter) ſind hier an der Tagesordnung. Jm großen
Style wurde erſt geſtern wieder ein ſolcher auf dem nahe
der „LuiſenGrube“ gelegenen Böttcher'ſchen Gaſthofe ver
übt, in welchem ca. 20 Polen nach Verübung großen Tu
mults ſchlie lich zu Thätlichkeiten gegen den Wirth Baum-garten übergingen. Der Roßſchuüchter Heydrich von
hier, der mit ſeinem Geſellen dem bedrängten Wirth zu

Hilfe kam, trug verſchiedene Wunden davon, als jene mit
Schippen und Meſſern auf ihn eindrangen. Es gelang
ihm jedoch, ſich zu ſeinem Wagen durchzuarbeiten und

ſchleunigſt polizeiliche Hilfe ans Bitterfeld zu holen. Durchden BezirksGendarmen Schrader, der ſich Piert mit Herrn

See zum Thatorte begab, wurden die Perſönlichkeiten
verſchiedener der abziehenden Excedenten feſtgeſtellt. Ehe
die Hilfe kam, hatten ſich die Polen damit vergnügt, Fen
ſter, Thürbekleidungen c. im Gaſthofe zu demoliren.

pi Wittenberg, 11. Januar. (Die Einweihung des
neuen Gvmnaſialgebäudes.) Nachdem bei der Abſchieds-
feier in der Aula des alten Gebäudes Herr Profeſſor Bern
hardt mit tief zu Herzen dringenden Worten die Abſchiedsre e
gehalten, ſetzte ſich vom Rathhauſe aus um 10 Uhr unter
Glockengeläut der Zug der ſtädtiſchen Behörden und der Gäſte,
unter Führung der Herren Oberpräſident von Wolff, Reg.
Präſident von Dieſt, Bürgermeiſter Dr. Schild, Oberſt von
Lützow u. a. in Bewegung, vereinigte ſich vor dem Gymna-
ſium mit den dort ſtehenden Lehrern und Schülern, und nun
bewegte ſich der impoſante G durch die reich geſchmückte
Jüdenſtraße nach dem neuen Gymnaſium. Hier bildete der 3ug
vor dem Portal einen Halbkreis; der Herr Baumeiſter Schwech-
ten, der mit ſeinem Vertreter, dem Herrn Regierungs-Bau-
meiſter Jebens, im Portal den Zug erwartete, überreichte die
auf einem Kiſſen ruhenden Schlüſſel mit einer kur en Anſprache
dein Herrn Bürgermeiſter, der die Thür mit den Worten
„Gott zur Ehr', dem Vaterlande zur Wehr, der Stadt zuw
Heil!“ öffnete, worauf die Feſtverſammlung, nachdem dieſelbe
in der prächtigen Aulg Platz genommen, durch eine Jntrade
zum Lutherliede, zur Feier des Tages komponirt von Herry
Muſikdirektor Stein, begrüßt wurde, worauf die Verſammlun
den erſten Vers des Lutherliedes ſang. Archidiakonus tn
ſprach das Weihegebet, der Sängerchor des Gymnaſiums
intonirte die Stein'ſche Hymne: „Alles iſt an Gottes Segen
und an ſeiner Gnad gelegen“, und dann betrat Herr Bürger
meiſter Dr. Schild das Katheder und e mit der Hoffnung,
daß ein frommes, friſches Geſchlecht, geſund an Leib und Seele,
aus dem neuen Hauſe hervorgehen möge, Namens der alten
Lutherſtadt dieſes neue Heim an die alte ehrwürdige Anſtalt,
welche, von den Reformatoren gegründet, nun über drei Jahr-
hunderte eine Zierde dieſer Stadt geweſen iſt. Die nunmehr
folgende längere Anſprache des Herrn Gymnaſial-Direktors
Rhode, gipfelte in den Schlußworten: „Die dankbare Geſin-
nung, die uns beſeelt gegen die, welche aus Liebe zur Jugend
und aus Fürſorge für dieſelbe uns dieſes Haus gebaut haben,
ſoll uns nicht undankbar machen gegen die Vergangenheit, denn
dieſe hat mit nichten ihr Recht verloren, wenn auch ringsum
ailes nen geworden iſt. Wir wollen uns im neuen Hauſe
gründen auf dem alten Fundament, auf welchem unſere Väter
einſt hier das Gymnaſium gegründet haben. Wahrhaft wiſſen
ſchaftlichen Sinn, echten Patriotismus, ungeſchminkte Frömmig
keit haben unſere Väter hier gehegt und gepflegt und das wollen
und ſollen auch wir feſthalten. Wohlan denn, meine werthen
Herren Amtsgenoſſen und ihr lieben Zöglinge, im neuen
Hauſe der alte Gott, der alte Glaube, die alte Hoff
nung, die alte Liebe. Das walte Gott; ſein Segen ruhe
auf dieſer Stunde.“ Die Reihe der Gratulanten eröffneteHerr Oberpräſident von Wolf J als Vertreter des Kultus-
miniſters und des Prov.Schulcollegiums, der dabei, wie bereitsgemeldet, an den Direktor der Anſtalt ſowie Herrn Bürger-
meiſter ör. Schild die denſelben verliehenen Ordensinſignien
überreichte. Es folgte Herr Geh. Reg.-Rath ber Todt, der
die Hoffnung ausſprach, daß auch aus den neuen Räumen ſolche
Männer hervorgehen werden, die wie bereits zahlreiche frühere
Schüler der Anſtalt unſerer Nation die wichtigſten Dienſte ge
leiſtet haben. Als Vertreter des Zerbſter Gymnaſiums ſprach
ſodann Direktor Stier:; die Glückwünſche des hieſigen königl.
PredigerSeminars überbrachte Profeſſor D. Dorner, die-
jenigen der Bürgerſchule Rektor Hauſe, diejenigen der Eisleber
Realſchule Direktor Dr. Richter Geheimer Sanitätsrath Vr-
Wachs brachte Gruß und Glückwünſche des berühmten Aſtro-
nomen Galle, Direktor der königl. Sternwarte in Breslau, der
von 1825--30 Schüler des hieſigen Gymnaſiums war. Er
brachte weiter die Glückwünſche der ehemaligen Schüler der
Anſtalt und übereignete zugleich deren Feſtgabe, die gemalten
Fenſter der Aula. Die vom Lehrercollegium veröffentlichteFeſtſchrift hat folgenden Jnhalt: Dir. Alb. R ode: Aus einem
Collegienhefte über Melanchthon's Dialektik. Prof. Wilhelm
Bernhardt: Das Gymnaſium zu Wittenberg von 1520-1868.
Obl. Karl Haupt: Der Stand des geiſtigen Lebens an der
Univerſität Wittenberg, dargeſtellt an den Quaestiones und den
Seripta publica aus den Jahren 1530--1546. Dr. Heinrich
Hitzigrath: Das Leben und Wirken des holländiſchen Staats
mannes und Gelehrten Hugo Grotius. Dr. Ad. Müller-
Die Progreſſionen. Prof. r. W. Bernhardt: Verzeichniß
der Schüler, welche ſeit Oſtern 1817, das Gymnaſium zu Wit-
tenberg mit dem Zengniß der Reife für Univerſitätsſtudien
verlaſſen haben. Herr Direktor Rhode hatte auf jedem ihm
und der von ihm geleiteten Anſtalt dargebrachten Glückwünſche
eine Entgegnung, die ſich nicht nur auf den einfachen Dank be-
ſchränkte, ſondern in oft längerer Rede auf die Ausführungen
und Glückwünſche derRedenden einging. Ob eraberin längerer oder
kürzerer Rede antwortete, immer warſeinen Worten anzuhören die
tiefe Jnnigkeit, die ihn bei all' den auf ihn eindringenden Ein
drücken bewegte und beſonders tief herausklang auch der Dank
für die ihm von dem Kaiſer verliehene Ausz eichnung. Nachdem
der Herr Direktor auch auf die Anſprache des Herrn Geheim-
rath r. Wachs geantwortet und den ehemaligen Schülern für
ihre köſtliche Feſtgabe gedankt, ſtimmte die Verſammlung das
Lied „Nun danket alle Gott“ an, mit deſſen erſtem Vers die
Einweihungsfeier ihr Ende erreichte. Am Nachmittag fand
im Caſino ein Feſteſſen ſtatt. Am Abend brachten die ehe-
maligen und jetzigen Schüler der Anſtalt dem Direktor einen
impofanten Fackelzug.

I Schönebeck, 10. Januar. (Realprogymna-
ſium. Landwehrverein.) Die königl. Regierung hat
die Errichtung der Prima an hieſigem Realprogym-
naſium nicht genehmigt. Die ſtädtiſchen Behörden
ſollen ſich erſt bereit erklären, nöthigenfalls einen Zuſchuß
von 10000 Mk. geben zu wollen. Der r Land-
wehrverein hat ſeit zwei Jahren eine Kaſſe, woraus bei
Todesfällen Hinterbliebenen der Mitglieder 30 Mk. ge
währt werden. Die hieſige Polizeibehörde hat ſeiner Zeit
von dem Statut Kenntniß genommen. Jetzt iſt der Vor
ſtand verklagt, weil er ohne Genehmigung der Staats-
behörde für Mitglieder des Vereins eine Sterbekaſſe
errichtet hat und verwaltet.

Arneburg, 11. Januar. (Winterhäfen an der
Elbe.) Wie nöthig und geſucht noch gute Elb Winter
häfen ſind, beweiſt wieder die große Havarie der Schiffe
bei dem ſtattgefundenen großen Eisgange auf der Elbe vorTangermünde. Eins dieſer größeren Elbſchiffe, mit einer

Tragfähigkeit von 8000 CEtr., iſt vergangene Nacht, wie
es mit gebrochenem Maſt thalwärts trieb der Maſt iſt
an der Brücke bei Hämerten abgebrochen von mehreren
hieſigen Fiſchern unter großer Mühe feſt gemacht. Diejüngſt gebrachte Notiz über das treffliche Terrain zur An-

lage eines Winterhafens auf dem Schlüdenſchen Werder
dürfte dahin zu berichtigen ſein, daß in dieſen entſprechend
auszubaggernden Laken nicht Raum für 30, ſondern wenig-
ſtens für 50 Schiffe und noch mehr mit Leichtigkeit zu
i wäre. Der hohe Werder beanuſpruchte nur einen
og. Sommerdeich als Schutzdamm, um gegen jedes Hoch-

waſſer hinreichenden Schutz zu gewähren. Es wäre gewiß
ſehr zweckmäßig, dieſer Frage ſchleunigſt näher zu treten,
zumal man doch gewiß allgemein der Ueberzeugung ſein
wird, daß eine Hebung des Verkehrs nur von der Waſſer-
ſeite zu erwarten iſt. Hier muß der Hebel angeſetzt wer-
den, um einerſeits die Laken, welche bis jetzt nichts ein
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bringen, vorzüglich zu verwerthen, und andererſeits die Ge
ſammt Einnahme aus dem Werder zu verdoppeln. Umſo
mehr ſollte man endlich an eine beſſere Ausnutzung des
Werders denken, als eine Separation auf Grund des Re
ceſſes geſetzlich unſtatthaft, und ein derartiger Antrag be
reits durch Erkenntniß der königl. General-Commiſſion zuMerſeburg im Auguſt 1857 abſchläglich beichiger t

J.)

m Suhl, 10. Januar. (Hohe Kundſchaft.) Daß
unſere Graveure berühmte und leiſtungsfähige Künſtler
ſind, beweiſt der Umſtand daß ſie häufig für Hohe und
Allerhöchſte Herrſchaften zu „ſticheln“ haben. Kaum iſt
in der Graviranſtalt des Herrn Fritz ein für den Schah
von Perſien beſtimmtes Gewehr, das von der Mauſer'
ſchen Fabrik in Oberndorf hergeſtellt und hier geſchäftet
worden war, mit herrlichen Blumengewinden einge
legt worden, ſo iſt jetzt wieder eine zweite ähnliche Schuß
waffe von Oberndorf geſandt worden welches dieſelben
Schmuckverzierungen erhalten und dann dem türkiſchen

Sultan zugeſtellt werden ſoll.
F Von der Wartburg wird ein großes Ereigniß ge

meldet: Die Bärin daſelbſt hat zwei Junge geworfen;
dieſelben ſind aber ſchleunigſt von ihrem Vater getrennt
worden, damit dieſer ſie nicht wieder, wie er es mit ſeinen
erſten Sprößlingen gethan, vor lauter Liebe auffreſſe.
Die Gebrüder Häußler in Coburg haben in

einem Coburger Blatte angezeigt, ſie würden nur diejenigen
Forderungen an ſie berückſichtigen, die bis zum nächſtenTage geltend gemacht würden. Das iſt fix!

Aus aller Welt.
Lehrers Tod. Einen ſchönen Tod fand am Sonnkag

vor Weihnachten der Lehrer Lehmann in Neuendorf bei Witten
berg. Während er die Orgel vor dem Gottesdienſte in der
Kirche ſpielte, wurde er vom Schlage getroffen. Die Orgel ver-
ſtummte plötzlich mitten im Liede und der Organiſt verſtarb
noch in der Kirche, ehe er nach ſeiner nahen Wohnung gebracht
werden konnte.

Opfer des Winters. Aus Agram, 10. Jannar, wird
geſchrieben: Die ungewöhnlich ſtrenge Kälte der letzten Tage,
der ſich ſtarke Schneefälle und Schneeſtürme zugeſellten, hat im
croatiſchen Küſtenlande zahlreiche Menſchenleben zum
Opfer gefordert. Es iſt faſt keine Familie in den Orten
Staza, Krmpote, Kriviput, St. Georg, welche nicht den Verluſt
mindeſtens eines Angehörigen erlitte. Bisher ſind am Branik,
im Weichbilde der Stadt Zengg, allein vierzehn Leichen

worden. Wie viele unter klafterhohem Schnee
noch liegen iſt nicht abzuſehen da die Thäler, Mulden und
Gräben, wie auch viele Häuſer von dichten Schneemaſſen bedeckt
ſind. Verunglückt ſind meiſt Weiber Mütter zahlreicher Fa
milien, deren Väter ſich auf Arbeit in den ſlavoniſchen Wäldern
befinden. Jn Zengg hat ſich ein Hilfscomitee gebildet, welches
die Linderung der überall herrſchenden großen Noth durch eine
Action eingeleitet hat.

Heiteres. Dem jungen Vanderbilt wurde kürzlich
vom Sultan eine Audienz bewilligt. Dazu bemerkt eine ameri-
kaniſche Zeitung: „Warum auch nicht? Millionen zu em-
pfangen, war der Sultan von jeher bereit.

Ein praktiſches Geburtstagsgeſchenk. Hier liebe
Frau bringe ich Dir zu Deinem Geburtstag ein Stück feinſter
Leinwand.“ „Ach, wie praktiſch! Und wozu, denkſt Du, ſoll
ich ſie wohl verwenden „Ja, weißt Du, ich dachte, meine
Taſchentücher werden allmählich dünn wenn Du mir ein
paar Dutzend neue davon machen ließeſt?“

„Stimmt. „Warum in aller Welt vergleichen Sie denn
unſeren armen Kameraden M. immer mit Michelangelo's
„Denker“?“ „Weil er gerade ſo viel denkt, wie dieſer! Der
nämlich iſt aus Bronze!“

Gerade umgekehrt. „Wenn ich Nachts einen ſchwarzen
Kaffee trinke, kann ich nicht ſchlafen.“ „Sonderbar, bei mir
iſt's gerade umgekehrt der Fall wenn ich ſchlafe, kann ich
keinen ſchwarzen Kaffee trinken.“

Der Unterſchied. Spaßmacher (nachdem er mehrere
Räthſelfragen geſtellt): „Nun noch eins, Herr Mayer: Was iſt
der Unterſchied zwiſchen weißem Zuckerkandel und Alaun
(Pauſe.) Na wiſſen Sie's nicht Mayer: „Jch. muß ge-ſtehen, nein! Spaßmacher: „Dann lecken Sie an Beiden und
Sie werden ſofort den Unterſchied merken!“

Briefkaſten.
Herrn Paſtor P. B. in B. Einiges aus der NRichtig-

ſtellung folgt morgen.
„Klavierſtimmer“, hier. Wir bewundern die Mühe, die

Sie ſich mit Jhrer Ausarbeitung gegeben haben, können aber
von Jhrer Deutung und Löſung, die Novelle „Weib oder
Tiger“ betr., nur mittheilen, daß Sie annehmen, ein Wunder
werde geſchehen und aus der einen Thüre der Tiger, aus der
andern aber ſtatt des Weibes zwei Leoparden hervorſtürzen.
Das Viehzeug frißt ſich dann gegenſeitig auf und der Jüngling
bleibt übrig; ſoviel glauben wir aus Jhrer Arbeit entziffert
zu haben. Das Mannſcript liegt auf der Expedition zu Jhrer
Verfügung.

Herrn Dr. B. in Weimar. Die Novelle „Frohna“ ſen-
den wir in den nächſten Tagen zurück. Entſchuldigen Sie unſere
Verſäumniß. Brief folgt.

Herrn G. E. B. in Giebichenſtein. Von ſolchem Wan-
dern und Jmmerwiedererſcheinen von Notizen könnten wir
Jhnen täglich Beiſpiele ſenden. Vieles in den Zeitungen muß
noch ſchneller gemacht werden, als die Leſer es leſen.

Antworten des Verfaſſers der Weltſprache-
Aufſätze:

Herrn P. E. hier. Herzlichen Dank für Jhre begeiſterte
Anerkennung der Weltſpracheartikel.. Wir denken an nichts
Perſönliches bei dieſen Auseinanderſetzungen wir ſehen nur auf
die Sache.Herrn W. F. hier. Dank für Jhren Hinweis auf
Lütgenaus Artikel über Volapük in der „Gegenwart“.
Wir haben denſelben noch zu dem fünften, morgen erſcheinenden
Aufſatz verwenden können Freilich ſind wir Lütgenaus Anſicht
nicht, daß Volapük überhaupt keine Sprache ſei. Wir ſprechen
uns darüber in unſerer Abhandlung noch aus.

Herrn Erich Kl. in Verlin. Der Abdruck der Welt-
ſprache- Artikel in den Akad. Bl. iſt Jhnen gern geſtattet.
Bei dem Mangel an Muße, den die Berufsgeſchäfte mit ſich
bringen, zweifeln wir, daß die Broſchüre noch Weiteres enthalten

wird.Herrn Superintendent Tr. in T. Daß Sie mit ſolcher
Wärme über die Abhandlung ſprechen, iſt eine beſondere Genug-
thunng. Jhre Worte haben allgemeineren Werth: Die
Gründe, mit denen Sie den Unſinn bekämpfen, ſind Grund-
ätze, die eine noch weiter gehende Kraftwirkung
haben. Ja, die Sprache macht den Dichter! Erinnere mich
eines Artikels Jhrer Zeitung über Pfizer von G. E. Barthel.
Red. Da wurde auch von modernen „Butzenſcheibenpoeten“
(ein prächtiges Wort) geſprochen, und die „Butzenſcheibe“ ſollte
doch gewiß die Sprache ſo mancher unſerer Tagespoeten kenn-
zeichnen“.

Herrn Paſtor Hermann B. in Reubunkow bei Ruſſow,
Meckl. Auch Jhnen ſchönſten Dank für Jhre liebenswürdigen
Lobſprüche. Daß unſere Zeitung den „Weltreiſenden“ ge-
ſchlagen hat, iſt beſonders erfreulich.

Jnduſtrie, Handel und Finauzen.
Kaiſer Ferdinand Nordbahn 5 pCt. Prioritäts-

Obligationen. Die nächſte Ziehung findet am 1. Februar
ſtatt. Gegen den Coursverluſt von ca. 18 pCt. bei der Aus-
looſung übernimmt das Bankhaus Carl Neuburger, Berlin,
Franzöſiſche Straße 13, die Verſicherung für eine Prämie
von 30 Pf. pro 100 Mark.

Ju der geſtrigen Sitzung des Ausſchuſſes für Erbauung
von Zuckerſpeichern in Magdeburg gaben die Vertreter
der ſtädtiſchen Behörden einſtimmig ihre Geneigtheit zum Bau
derſelben auf dem ſtädtiſchen Hafenterrain rechts von der Eiſen
bahn z erkennen. Es wurde ferner über eine zu gründende
Geſellſchaft, welche die Geſchäftsführung übernehmen ſoll, über
den Antheil der Stadt an dem etwaigen Gewinne und über die
Art und Weiſe der Verpachtung eingehend geſprochen. Schließ
lich wurde dem Magiſtrat anheimgegeben, unter r
der heute gemachten Vorſchläge eine Vorlage auszuarbeiten un
dieſelbe möglichſt bald der Stadtverordnetenverſammlung zur
Genehmigung WEiner tabellariſchen Zuſammenſtellung in der „B. B.Z.

daß die Gründungsthätigkeit im zweiten
Semeſter des vergangenen Jahres hinter der des erſten Halb-
jahres bedeutend ne ben iſt, indem die Zahl der neu
gegründeten Geſellſchaften 66 mit einem Actiencapital von
72 337 435 beträgt gegen 90 im erſten Semeſter; der Capital
betrag, bleibt allerdings nur um rund 12090000 4 hinter dem
des erſten Halbjahres zurück. Die größte Thätigkeit entwickelte
ſich auf dem Gebiete der Brauereien, und zwar wurden 14 Ge
ellſchaften mit einem Actiencapital von 16606 000.4 gegründet.

Es folgen ſechs Bergwerke mit einem Capital von 14 992000
und 31 diverſe Geſellſchaften mit 12 325 635 Capital. Zwei
Geſellſchaften wurden mit ausländiſchem Capital gegründet, die
Geſellſchaft zum Betrieb des Victoriabrunnens in Oberlahnſtein
mit 350 000 fl. holl. und die Anglo Deutſche Mechaniſche Spitzen
fabrik in Leipzig-Reudnitz mit 50000 Lſtrl. Capital. Jn Mül-
hauſen i. E. iſt wieder eine Geſellſchaft entſtanden welche ihre
Actien in franzöſiſcher Währung ausgeſtellt hat

Kirchliche Anzeige.
Zu Glaucha: Freitag den 13. Januar Abends 8 Uhr Bibel
ſtunde Hilfsprediger Müller.

Halliſcher Tages -Kalender.
Freitag, den 13. Januar:

Kal. Nuiv Bibl. von 8-1 Uhr. Jn den beiden letzten
Dienſtſtunden aller Wochentage werden Bücher ausgeliehen reſp.
abgenommen. VBörſen- Verſ.: Vorm. 8 im Börſengebäude.
Patentſchriften-Leſezimmer: Magdeburgerſtr. Nr. 4, l v. 8--12
Ühr Vorm. u. 9--2 Uhr Nachm. Volksbibliothek: v. 7-8 Uhr
Abds. im Rathhaus. KunſtgewerbeVerein: Leſezimmer v. Ab.
7 ab im „Kronprinzen“. Kaufm. Verein „Frobſinn“: Ab. 8
im Cafés David. Phufikaliſch techniſcher Club: Goldene
Kette' Ab, 8 Ühr. Halleſcher BichcieClnd i Abends im
„Prinz Carl Halleſcher Radfahrer Club: ElubAbend
im Reſtaurant Rheingold. Turnverein „Nle““: Abends 8—-10in der ſtädt. Turnhalle. Turnverein „Guts Mutbs“ Abds.
von 8-—10 Uhr in der ſtädt. Turnhalle „Sängerkreis“: Ab.
8-10 kl. Klausſtr. 8. Geſangv. „Myrthe“: Ab. 8 „Para
dies. Aich- u. Wagageamt: 8--12 u. 26 Uhr. Botan.
Garten 6—12 u. 16 Uhr. Städtiſche Anſtalt für Arbeits
nachweifung. Inſpektor Merten, Arbeitsanſtalt. Ver
pflegungsftation I. für fremde Reiſende Whigete
Herberge z. Heimath: Mauergaſſe 6b.

J J.-Ak Freitag 6 Uhr Uebung ganzer Chor „Volks
J. R. ſchule.“ Achilleus v. Bruch- [5892

Halliſche Getreide und Producten-VBörſe.
Halle a S., 12. Januar. (Preiſe mit Ausſchluß der Maklex

gebühr per 1000 Kilo netto). Weizen ruhig, 148-—168 M.
Roggen, ruhig, 1000 Kilo, 120--125 M. Gerſte, ruhiger.
Futtergerſte 110--120 M. Landgerſte 135 145 M.
Chevaliergerſte 148--156 M., extra feine bis 162 M. Hafer,
feſt, 1000 Kilo 113--122 M. Mais, 1000 Kilo M.
aps M. Rübſen, 1000 Kilo M.Erbſen, Victoria 1000 Kilo 141--156 M. Kümmel excl.

Sack per 100 Kilo netto 51--53 M. Stärke, incl. Faß von 100
Kilo netto, bei mangelnden Vorräthen rege gefragt, 383.50--39.50.

Ermittelte Preiſe des Großhandels pro 100 Kilo netto
Linſen, 26—38 M. Bohnen. 18--19 M. Kleeſaaten:
Weißßklee 40,00-—80,00 M. Schwediſcher Klee 40,00--80,00
M. Rothklee ohne Angebot. Esparfette 24,00 M.

Futterartikel, Futtermehl, 13,00 M. Roggen
kleie, 850 M. Weizenſchaalen 7.50 M. Weißzengrieskleie
7,50--7,75 M. Malzkeime, helle 9--10 M., dunkle 3--9 M.
Oelkuchen, 12,00 M. Malz, 25-27 M. Rüböl 48.00
M. Petroleum 26.50--27. 00 M. Solaröl, 0.825/30 feſter,
11,00 M. Spiritus, 10,000 Liter Procent ruhig, Kartoffel-
ſpiritus 97,50, Rübenſpiritus M.

Waſſerſtände.
bedeutet üder, unter Null.

Saale und Unftrut.

entnehmen wir,

Fall nII. Jon. 432 12. Son O.
rotha. 3.20 3.4 0.20Straußfurt 10. Jan. Tr 11. Jan. 3 401 2205

e.

Magdeburg (10. Jan. 105 11. Jan. 0.93
Dresden 9045 771.14 0.0.29 0241

Telegraphiſcher Cursbericht der Halliſchen Zeitung.
Berlin, 12. Januar, 1887.
Berliner Fondsbörſe.

49 Preußiſche Conſols Diskontogeſellſchaft 192.10.
Mainz-Ludwigshafener Stamm-Actien 99,15. 4 Ungar. Gold
rente 78.00. 49 Ruſſiſche Anleihe v. 1880 78.10. Oeſterr. Franz-
Staatsbahn 86.25. Oeſterr. Eredit-Actien 139.50. Tendenz:
feſt.

Berliner Getreide-Börſe.
Weizen: April-Mai 169,70. Mai-Juni 172.20 feſter.
Rogzgen: Januar-Februar 119,50. April-Mai 125.20. Mai-

Jnni 127.25 ruhig.
Gerſte: loco 105-175.
Hafer: April-Mai 117..
Spiritus: loco verſteuert 98.50. April-Mai 100.40. Mai-

Juni 101.10 beſſer.
Rütöl: loco 48.30 April-Mai 48.-- Mai-Juni 48.30

Wetterbericht der Halliſchen Zeitung.
Nachdruck verboten.

Muthmaßliches Wetter am 13. Januar.
Schwicher Wind, wechſelnde Bewölkung, ziemlich trocken

bei milder Temperatur.

Letzte Nachrichten und Depeſchen.
Berlin, 12. Januar. Der Kaiſer, deſſen Befinden

geſtern recht befriedigend und ſchmerzfrei war,
verbrachte einige Zeit außer dem Bett. Die letzte Nacht
ſchlief der Kaiſer gut mit einmaliger kurzer Unter-
brechung.

Loudon, 12. Januar. Die Times läßt ſich von
außerhalb telegraphiren, die Pforte hätte ſich auf An-
ſuchen der Mächte bereit erklärt, den Coburger auf-
zufordern, Sofia zu verlaſſen. Eine anderweitige
Beſtätigung dieſer Nachricht, die jedenfalls den Thatſachen
voraus eilt, liegt hier nicht vor.

Paris, 11. Januar. Die Abſetzung des Unter
ſuchungsrichters Vigneau iſt nach der „Agence Havas“
hauptſächlich aus zwei Gründen erfolgt: Erſtens habe
Vigneau mittelſt Telephons mit Degrand, einem Mit-
angeklagten Wilſon's, verkehrt und ſich dabei für Wilſon

Gebauer-Schwetſchke'ſche Buchdruckerei in Halle,

ausgegeben, um von Degrand verkrauliche Mittheilungen
zu erhalten; zweitens habe er den Angeklagten Ribaudeau
nach einem Verhöre deſſelben zum Frühſtück eingeladen.

Rom, 11. Januar. Der „Agenzia Stefani“ wird
aus Maſſaua telegraphirt: Nach Privatnachrichten be
finden ſich in Gura 25 000 berittene Gallas, denen 30 000
bis 40 000 Mann Fußtruppen folgen. Der Negus iſt in
Adua. Die in Ghinda ſtehenden Abyſſinier fällen alle
Bäume längs der Straße, um ſich vor Ueberrumpelung zu

ichern.w Goch, 11. Januar. Die 2. engliſche Poſt vom 10
über Vliſſingen iſt ausgeblieben. rund: Schiff wegen
ſtarken Nebels auf See den Anſchluß verfehlt.

Verlag der Aktiengeſellſchaft „Halliſche Zeitung“ zu Halle.Verantworkliqche Chefredakteur Dr. Richard Hamel für Politik
Feuilleton und den übrigen Jnhalt ausſchließlich des Nachbezeichneten; Pr. Ewald
Schulze für Lokales Provinzielles nud Theater; Louis Lehmann für den

Handels Börſen u. Jnſeratentheil: ſämmtlich zu Lalle.
Die Redaktion iſt geöffnet von 5 Uhr Morgens an. Der Chefredakteu

iſt zu ſprechen Vorm. 10 1 Uhr und Nachm. zwiſchen 1-2., Am beſt e u
wendet man ſich ſchriftlich an die Chefredaktion. Die Exvpediti on (Juſerateu-
annahme und Geſchäftsangelegenheiten) iſt offen von 7 Uhr Vorm. bie Uhr Abend-

7 eS c e e u Sh c e
inKein Huſten, kein Schnupfen mehr

wird einen beläſtigen, wenn man ſtets bei den erſten Symptomen
Hr. R. Bock's Pectoral (Huſtenſtiller) gebraucht. Auf's glück
lichſte aus den von der Wiſſenſchaft als allein wirkſam aner-
kannten r r wirkt das Pectoral ſofort reizmilderno,
löſt den leim raVorzüge, welche ſich in keinem anderen Huſten
mittel vereinigt finden. Herr Carl Schönfeld, der be
kannte Schauſpieler ſchreibt: „Bei catarrhaliſchen Erkrank
ungen kann ich r R. Bock's Pectoral nur loben, iſt ein
ſehr angenehmes raſch linderndes Mittel. Dr. R Vock's PectoralHuſtenſtiller) iſt à Schachtel 1, enthaltend 60 Stüce
Paſtilken in den bekannten Apotheken erhältlich. Jede Schachtel
muß den Namenszug dr. R. Bock's tragen. Hauptdepot:
Magdeburg, Löwen-Apotheke. [5880

S

e

Schnelle Hilfe, ſichere Hilfe! Vorſorgliche Mütter, welchenicht n ihre Kinder husten hören, überhaupt alle, welche
an mehr oder minder qualvollem Huſten leiden, mögen nicht
verſäumen, zwecks unverweilten Gebrauchs, ſich ſtets mit einem
Vorrath der trefflichen Sodener Mineral-Pastilien, die
ja in allen Apotheken a 85 Pfg. die Schachtel zu haben ſind,
verſehen zu halten. Betreffs deren vortrefflicher Wirkung diene
folgendes Atteſt: Rauſcha, den 2. Februar 1887. Ich freue mich
Jhnen ſchon nach Verbrauch einiger Paſtillen mittheilen zu
können, daß mein qualvoller Huſten mit Verſchleimung und
heftigen Auswurf beinahe beſeitigt und hofre äch freude-

Bitte mir daher um
Carl Balzer.[5878

strahiend auf Heilung deſſelben.
gehend noch drei Schachteln ſchicken zu wollen.

S

Verdorben Geſtorben.
Dieſe Kfſchrift wäre auf manchem Grabdenkmal die richtige

Zwar nicht in dem Sinne, wie dieſe zwei Worte meiſtens ange
wandt werden, ſondern: Blut verdorben, deshalb geſtorben
Die Grundurſache der meiſten Krankheiten iſt ſchlechtes Blut
welches in einer mangelhaften Function der Nieren ſeine lebte
Urſache findet. Jſt dieſes Organ krank, ſo erweichen die Wändeder Blulgeſaße und dehnen ſich aus. Dadurch ſcheidet das
Leben des Blutes das Eiweiß aus, während die Unreinig
feiten, welche die Nieren ausſondern ſollten, zurückbleiben, wo
durch im ganzen Körper Störungen verurſacht werden.
Warner's Safe Eure iſt das einzige, bekannte Mittel, welches
hier heilkräftig wirkt. Du v Steinhof in Windshauſen beiGandersheim ſchreibt .Jm Auftrage des Hrn. Wilhelm Nie-
meyer hierſelbſt berichte ich über deſſen Befinden, daß derſelbe
ſich nach der erſten Flaſche Warner's Safe Cure erſtaunlich ge
beſſert hat. Die Angſtfieber, Athem und Urinbeſchwerden ſind
verſchwunden, der Appetit kommt wieder. Verkauf und Ver-
ſandt nur durch Apotheken. DiſtrictHaupt Niederlage Engel

Apotheke in Leipzig. [5879
Familien Nachrichten.

Verlobt: Frl. Clara Schoof mit Hrn. Max Bode (D oden
dorf Roſtoch. Frl. Hermine Ebeling mit Hrn. Friedrich
Beisner Hannover Frl. Hermine Engelke mit Hru. Louis
Bauer (Grünenplan). Frl. Friederike Steinecke mit Hru. Frie
drich Morich (Buhla. Oſterhagen). Frl. Johanng Schaefer
mit Hrn. Ernſt Beireiß (Salzwedel). Frl. Hedwig Everth mit
Hrn. Kaufmann Georg Selle (Magdeburg). Frl. Erneſtine

mit Hrn. Landwirth Paul Stohmann (Olvenſtedt-
Seeburg).

Geboren Ein Sohn: Hrn. Ingenieur Biedermann (Gr.
Lichterfelde b. Berlin). Hrn. Fritz Goetze (Leipzig). Hrn. Hugo
Reißig (Leipzig). Hrn. Hilmar Girbard (Leipzig). Hrn. H.
Wieſe (Hannover).
c Eine Tochter: Hrn. L. Klein (Linden). Hrn. L. Holtbner

eipzig).Geſtorben: Brennereibeſiher Adolf Homann (Ronnenberg)
Rechtsanwalt Jacob Katzenſtein (Eiſenach). Karl Weſtram
(Dresden). Graveur Emil Gleiſſenberg (Leipzig). Muſik
lehrer Reimund Heſſe (Nordhauſen).

Amtliche Bekanntmachung.
Steckbrief.

Der im Lande umherziehende Agent Emil Stöhbner,
geb. am 15. Mai 1837 zu Karsdorf, unterläßt es, trotz der ihm
gewordenen Bedeutung und ſeines Verſprechens, für ſeine auf
Armenkoſten in Pflege gebrachten Kinder zu ſorgen.Es wird erſucht, den Stübner im Betretungsfalle proto-
kollariſch zur Fürſorge anweiſen und das aufgenommene Pro
tokoll anherſenden zu wollen.

Stühbner iſt blond, ſchmächtig und mittelgroß. Das Haar
trägt er in der Mitte geſcheitelt. Er beſchäftigt ſich hauptſächlich
mit dem Zerſtückeln und Verkaufen von Landgutern.

Giebichenſtein, den 7. Januar 1888.
Der Amtsvorſteher.

Stridde.

re

en

Familien Nachrichten.
Statt beſonderer Auzeige.

Heute Abend wurde uns ein FKnnbe geboren.
Rudotv, den 10. Januar 1888.

von Lieres und Wiölkau,
Lieutenant a. D.

und Frau geb. von B.
Dank.

Zurückgekehrt vom Grabe unſerer guten Mutter,
Frau Dorothena Rust geb. Gefsing,

drängt es uns allen lieben Freunden und Bekannten für den
reichen Blumenſchmuck und die ehrende Begleitung zur letzten
Ruheſtätte unſern herzlichſten Dank auszuſprechen. Dank dem
Herrn Superintendent Roinhargt für die troſtreichen Worte
am Grabe, ſowie Herrn Cantor Böhme für die erhebenden

Geſänge. o ſ59:0Schwätz, den 10. Jannar 1888.
Jm Namen der Hinterblieb. a

Wilhelm Rust.

[5900
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Beilage zu e 11 der Halliſchen Zeitung vorm. im G. Schwetſchke'ſchen Verlage.

Carl Kocoh's berühmter Nähr-
wieback giebt den Kindern geſundesBunt, ſtarken Knochenbau und ſchützt

vor den Kinderkrankheiten. 5355
Dieſelben ſind zu haben einzeln u

in Paqueten bei Carl Koch, Herren
ſtraße 1, Joh. Heinr. Kauff-mann, gu Markt, Gust. KunKe,
Pinden- u. Thurmſtr.-Ecke. Paul
arniseh, Giebichenſtein, Trothaer-
ſtraße 3. Konak C Lorenz, großeEieinſtraße 62 u. Brüderſtraße 8.

f5 o u(Candis-Syrup
Linſte Qualität, à Pfd. 15 g.U. W. Hancke, gr. Klausſtr. 16.

[5920

Morgen
Freitag Abend

friſche hans-en Wurſt
bei Gust. Fräedrich,Biroaſe.

Hente Freitag
Schlacktefest.

B. Musceulus, Geiſtſtraße 37.
[5908

2Z2 Rohr Auction.
Auf dem Rittergut Dieskau, an

den Teichen, ſollen Freitag den 13. d.
Mts. Vorm. 11 Uhr circa 50 Haufen
langes ſchönes Rohr und auch Streue

Kallg, Freitag 13. Januar 1888.

Zimmermann Co., IIalle (Saale),
Inhaber der grossen silbernen

Staats-Medaille Sr. Majestät des
Deutschen Kaisers„PFür Verdienst um die Landwirth-

schaSpocial- Fabrik äär brilwagchived, n d

Maschinen und Apparate für die J
Zuckerrüben-Cultur, We S empfehlen zur Frühjahrs-Sant- Se S Bestellung Tr

maFDrill
lande verbreiteten Syſteme (Löffel- oder
Ausführungen, allen Wirthſchafts- Verhältniſſen entſprechend, auf Wunſch auch mit Piübbelvorrichtung zum

E I der altbewährten eigenen, in vielen Tauſenden von Exemplaren im Jn und Aus
SchöpfradSyſtem), in Spurbreite von 3 Pis 12 Fuß, in verſchiedenen

häufelweiſen Legen der Rübenkerne verſehen; Prof. Dr. Wüst's patentirter, seibstthätiger Regulir-
Apparat (Hydrauliſche Bremſe), ohne Zuthun des Arbeiters den Santkasten der Brillmaosehine
stets waagerecht zu halten, durchaus praktiſch und bewährt.

Keue Patent-Vniversal-Berg-Brilimaschine „Superiäor“,
(D. R. P. Nr. 39006 und Zuſatz-Patent Fr. 40874), auf jedem Boden, an Berghüngen, wie auf
der Ebene gleich zuverläesis und gleichmässig ausſäend, der einzige Säe-Apparat, welcher dies
thnatsächläen leiſtet, bereits mehrere hundert Maſchinen im Betriebe. Zahlreiche TZeugnisse und Befe-
renzen zu Diensten.

Hand-Drill-Haschinen für Gärtnerei und Forſtzwecke. 2Hackmaschinen: Die einfache Smyth'eche (Salznünder) Macke und Zimmermann's
Patent-Univereal-Hackmaschine mit beweglichen EHebeln, mit oder ohne Vörderſteuer anwendbar,
event. mit ſolchem der Drillmaſchine zu verbinden, einfachſte Handhabung, zuverläſſigſte Leiſtung.
Patent-Wniversal-Biüngerstreuer., unter Garantie alle Arten Künstlichen

Düngers, feucht oder trocken, durchaus zuvertässig gleichmässig aussfreuend.
Wir geben auf Wunſch ein Verzeichniß der Herren Beſitzer deſſelben, unter denen Capaziätäten der

Landwirthſchäft, und eine Sammlung von höchst ehrenden Anerkennungen über die Leiſtung der Ma-
ſchine. Es wird auf dieſem Gebiete ſo Viel zu Tage gefördert, und es beſtätigt ſich re hier häufig der Ausſpruch Reulceaux' über die heimiſche Jnduſtrie: Billig und ſchlecht daß wir in Bezu auf Anſchaffung vonDüngerſtreu Maſchinen beſondere Vorſicht anrathen müſſen. Wir erbieten uns, unſere Maſchine namentlich

landwirthſchaftlichen Vereinen 2c. auf FProbe zu überlaſſen, um Gelegenheit zu bieten, das Gute von dem

Auflage 352,000; das verbreitetſte aller
ſrarſen Blätter überhaupt; außerdem
erſcheinen Ueberſegungen in zwölf frem

nach vorher bekannt gemachten Be Schlechten zu unterſcheiden. Auf allen grossen Ausstellungen und Concurrenzen wurden uns
dingungen meiſtbietend verkauftwerden. G erste Preise Zu Theil. [5889[5754 Cataloge. jede gewänsehte Aus Kunſt gratis und ſranco.

Halleſche
Puppen-Klinik.

Reparaturen an jeder Art Puppen
werden gut und dauerhaft ausgeführt.
dpeclatat. Puppen-lerrüchon
von gutem reinem Menſchenhaar, eigenes
Fabrikat, auch von dazu gegebenen Haaren

S Werden PuppenPerrücken gut und dauer
S haft angefertigt. [5918

Herm. Petsch, Priveur,

Pfefkersche Buehbanälung, Halle aS., Neunhbäuser 34,

gab soeben aus
Rang- u. Ouartierliste der Preuss. Armes f. 1888.

Preis 7 cart. s gebd. 9 [5907
Cornely'sche prämürte Kieselguhr-Isolirmasse,
vorzüglich geeignet zur Bekleidung von Dampfkeſſeln. Dampfabbaraten,
Spritapvaraten, Cylindern, Domen, Locomobilen, Filtern, Vacunmsontejus, Diffuſeurs und Rohrleitungen aller Art, empfehle billigſt. Auf
Wunſch wird die Bekleidung durch meine Arbeiter ſachgemäß ausgeführt.
Beſtellungen werden auf meinem Comptoir Weidenplan Nr. 8, I. entgegen
genommen. HECF Ia Ec G Ea Iimg 5
5925] früher Philipp Cornely.Leipzigerſtraße 29, am Thurm.

m
S

eſchäfts-Eröffnung.
Mit dem heutigen Tage eröffne ich in meinem eigenen GrundſtückZenkergaſſe 6 S

Delicategsen- und Snäkrucht-(eschäſt

und bitte das mir bisher auf dem Wochenmarkte in ſo reichem Maaße
entgegengebrachte Wohlwollen auch auf mein neues Unterneee

übertragen zu wollen. 5820Hochachtend

8 I eT I De e
E. Kein Huſten mehr!
Die von mir einzig und allein gegen Huſten Hals, Bruſt u. Lungenleiden

fundenen, von ärztlichen Autoritäten empfohlenen, rühmlichſt bekannten
Carl Koch'ſchen Awiebel-Bonbons, welche in ca. 300 meiner Verkaufs-
ſtellen Abſatz finden, ſind einzig und allein ächt zu haben bei Helmbold
r Co., Leipzigerſtraße. ohn. Nein. Kaufmann am Markt
Gustav Kunnke, Linden- u. Thurmſtr.-Ecke. G. Osswald, Geiſtſtraße
z. O. Daniel, Friedrichſtraße 18. Robert Strässner, Bernburger-
ſtraße 13. Noak Lorenz, gr. Steinſtraße 62 u. Brüderſtraße 8. Paul
Anrniseh, Giebichenſtein, Trothaerſtr. 3. Carl Koch, Herrenſtraße 1

und in den Apotheken. [5330L
Pntöltes Maisproduet. Zu FPuddings, Frouchtspeisen, Saundtorten
sate. u. zur Verdickung v. Suppen, Saucen, Cacao ete. vortrefflich.
I. Colonial u. Drog.-Hädlg. u. Pfä. engl. à 60 u. 30 Central-Geschüft Berlin C.

9 o d dKapuziner-Export-Bräu
ans Rautweinsdorſin Rayern, sehr rein und malzreich und von ärztlichen
Autoritäten als vorzügliches Stürkungsmittel empfohlen, liefert 18 Flaschen
für 3 franco Haus Restaurant zum RKapuziner.
5883)

geprüfter Heilgehüflſe,S Fl. Rüächter Königetr. 18,

Neues Theater.
Heute Freitag, Abends s Uhr
Grosses Extra-Concert

der ganzen Capelle des Kgl. Magdeb. Inf.-Rgts. Nr. 36.
s Entré an der Kasse 50Billets im Vorverkauf 3 Stück 1 ſowie Familien-Billets, 15 Stück

3 ſind in den Cigarrenhandlungen der Herren Paul Grimm und
Steinbrecher Jasper zu haben.

Hötel Goldner Löwe“.
Sonnabend, den B. Januar [5876e G6cohlachtefest.

Landwirthschaſtlicher Kreis-Verein Nerseburg.
Den verehrlichen Mitgliedern zur vorläufigen Nachricht, daß der Ver-

eins-Ball am Februar d. F. ſtattfinden wird. [5890
Beor Vorsitzencde

Graf Mohenthal.
Krieger- Vereine zu Halle a. S.

Sonuabend, den 14. Jannar er. Abends 8 Uhr findet im Neuen
Theater ein Concert des Trompeter-Corbs des Thüringiſchen Hu-
ſaren- Regiments Nr. 12 unter perfſönlicher Leitung des Stabs-Trompeters
Herrn Stutzer ſtatt. Kameraden mit Familien, welche an demſelben theil-
nehmen wollen, erhalten Billets à Perſon 20 Pfg. bei ihren Vorſitzenden

bis Sonnabend Nachmittag [5926Eintrittspreis an der Caſſe pro Perſon 50 Pfg. Freunde und Gönnerempfiehlt ſich zur Verrichtung aller chirurgiſchen Hülfsleiſtuugen, Zahnziehen,
Reinigen, Nervtödten, Plombiren, Schröpfen, Blutegelſetzen, Maſſiren,

Operiren von Hühneraugen, Froſtbeulen, eingewachſenen Nägeln c. [3610
der Kriegervereine ſind willkommen. Um zahlreiches Erſcheinen wird erſucht.

Programm:
I. Theil.

1. Ouverture zu „Lodoiska“ von Cherubini.
2. Vorspiel zu „Parsifal“ von Wagner.
3. Menuett und Adagietto a. d. Suite L'Arlesionne von Bizet.
4. Grosse Phantasie a. d. Op. „Der Rattenfänger von Hameln“ von

Nessler.
5. Im Krönungssaal, I. Satz a. d. Ungarigchen Suite v. Hoſfinann.

II. Theil.
6. Ouverture z. Op. „Die lustigen Weiber“ von Miceolai.
7. a. Gavotte a. d. Op. „Mignon“ von Thomas b. Pizzicato v. Delibes.
8. Schlesische Lieder für 2 Violinen von Bilse.
9. Melodienkranz aus Compositionen von Koschat u. Seüdenglandz.

10. Zephir-Lüfte. Walzer von Gung'l.

r. F.NB. Obige Concerte finden vom 24. Januar an jedem Diens-

tag ſtatt. [15921

den Sprachen.
Die Modenwelt. Jl

S. ſtrirte Zeitung für Toilette
Fr. und Handarbeiten. Monat

lich zwei Nummern. Preis
vierteljährlich M. 1.25
75 Kr. Jährlich er
ſcheinen24 Nummern mit Toiletten
und Handarbeiten, entbal
tend gegen 2000 Abbildun
gen mit Beſchreibung-
welche das ganze Gebiet
der Garderobe und Leib
wäſche für Damen, Mäd
chen und Knaben, wie für
das zartere Kindesalter

umfaſſen, ebenſo die Leibwäſche für Herren und die
Bett und Tiſchwäſche 2c., wie die Handarbeiten
in ihrem ganzen Umfange.

12 Beilagen mit etwa 200 Schnittmuſtern für alleSegenſände der Garderobe und etwa 400 Muſter

Vorzeichmmgen für Weiß- und Buntfiickerei, Na
mens-Chiffren c.

Ebonnements werden jederzeit angenommen bei allen
Buchhandlungen und Poſtanſtalten. ProbeNum
mern e und franco durch die Expeditior,
e Votédamer Str. 398; Wien I, Opern
gaſſe

d v zNur 5 Mark?
9

300 Dizd. Teppiche in reizendſtentürkiſchen, ſchottiſchen u. buntfarbigen
2 Meter lang. 19 Meter breit,

müſſen ſchleunigſt geräumt werden und
koſten pro Stück nur noch 5 gegen
Einſendung oder Nachnahme Bett-
voerlagen, dazu paſſend, Paar 3
Adolf Sommerfeld, Bresden.

Wiederverkäufern ſehr eimbfobtes
95

Für (Grubeubesitrer

Holzhändler.

Direkt aus herrſchaftlichen Forſten
können Grubenhölzer in allen ge
wünſchten Längen und Stärken frei
jeder Bahnſtation abgegeben werden.
Da die Durchforſtungen begonnen,
werden möglichſt bald Dimenſionen
und Quantitäten unter O. V. 136
an Rudolf Mosse, Magdeburg
erbeten, worauf Preisabgabe erfolgt.
Entgegenkommende Zahlungsbeding-

ungen. [5852Theater-Hagken-
Costüme f. Damen, hochelegaute
u. einfachere aus Opern u. Operetten
verleiht eine Schauſpielerin Stein-
weg 285 I links. 15638

Nur wenige Tage
von Freitag, den 13. ab

Ausstellung
der berühmten Originalgemälde

Märchen
von Proſessor

Gustav Graef
in Berlin und deſſen Chelus

„Dio vier Elemente“,
geöffnet von 10-9 Uhr Abends

Reflektorbeleuchtung, im

Salon zum Bosönthal

Weidenplan 2.
Entree 50 Pſennige.

Die Eintrittskarte berechtigt (nur
perſönlich) zum ziweimal. Beſuch.

[5921

Victoria Theater.
Freitag, den 13. Jannar 1888.

„Der Stabstrompeter.“
[5999

Verein der Landwirthe und näg-

striellen an der Dölauer Haide.
Sonntag, den 15. Jannar, Nach

mittag 3 Uhr Monatsverſammlung:
FHnideschlösschen. Um allſei-
tiges Erſcheinen bittet der Vorſtaue.

[5894

Beſten Gruß.
[5923

„Ein brauuner Jagdhund, auf den
Namen Paſch hörend, entlaufen,
abzugeben Etabliſſementkäoſjäger.

Die Vorſitzenden der Kriegervereine zu Halle a'S.
e

Gedenktage der Welt und Lokalgeſchichte.

13. Januar.
3888 Kaiſer Karl der Dicke, geſt.
1257 Richard von Kornwallis zum deutſchen Kaiſer gewählt.
1330 Friedrich der Schöne von Oeſterreich, Gegenkaiſer Lud-

wigs des Bayers, geſt.
1802 Eduard Bauernfeld, Dichter, zu Wien geb.
1814 Das von den Franzoſen vertheidigte Wittenberg wird von

den Preußen erſtürmt.

1668 Leicht
und ſ

Die

J und Berufs

1626 Die Kaiſerlichen Generäle Altringer und Colalto be-

wöchentlich.

Staats und Gemeindebehörden, Vorſtände der Krankenkaſſen öffnet

das Arbekter-Verſicherungsweſen im Deutſchen Reiche, heraus-
egeben v. J. Schmitz, erſcheint vom 1. Januar 1888. ab im Ver
age von H. Worms in Verlin W. 57.* Die nunmehr in den

ſetzen während des 30jährigen Krieges Halle und ver l 5. Jahrgang eintretende Zeitſchrift hat ſich unter der trefflichen
langen eine einmalige Contribution von 4000 Gulden, Leitung ihres Heransgebers von Nummer zu Nummer mehr

15911

D||Z—--«„2ſowie eine laufende Kriegsſteuer von 8500 Gulden bewährt und iſt den weiteſten Kreiſen in den vielfachen Zweifeln
auf dem Gebiete der Arbeiterverſicherungsgeſetzgebung ein will-

es Erdbeben in Halle nebſt ſtarkem Sturm, Regen kommener, ja unentbehrlicher Rathgeber geworden. Die Arbeiter-
chwachem Gewitter.

Litterariſches.

Verſorgung hat ſich die Aufgabe geſtellt, der praktiſchen Durch
führung der Kranken und Unfallverſicherungs-Geſehgebung ihre
Kräfte zu widmen und es wird in den betheiligten Kreiſen an
erkannt, daß ſie hierbei ſchon die trefflichen Dienſte geleiſtet und
in den mannigfaltigen Streitfragen zur Aufklärung und Be

Arbeiter-Verſorgung, Centralorgan für die brurß ſofort bereit war. Ein erweiterter Wirkungskreis er-
i ch der Zeitſchrift mit der Konſtituirung der land und

genoſſenſchaften zur Ausführung der Geſetze betr. forſt wirthſchaftlichen Berufsgenoſſenſchaften und endlich mit der
demnächſt Geſetz werdenden Alters und Jnvalidenverſicherung.
Die Verlegung des Verlages nach Berlin wird dem Blatte
weſentlich zum Vortheil gereichen und wir nehmen daher um ſo
lieber Gelegenheit, beim Jahreswechſel die Aufmerkſamkeit
weiterer Kreiſe auf die vorzüglich redigirte und von den höchſten

e S
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Abgang der Genvahg pe von Bahnhof Halle

7.40, 11.35, 35, 6
SorauGube Zt: 740 e e r r 7.20 (bis Finſterwalde)

ne r t 1,40, 5.39*, 6. 9.24, 10.20erfLeipzig g, 634 7 n 10.15-411.408, 1.40, 3:208, 5.8,
n i 95, 10.47, II.7.19, 951, 10.50 (fährt bis ébſha, 1131 1.24, 38, 5.50,

8.38, 1030.

Aſchersleb

Magdeburg:

Nordh.- el 5.10, 750 ährt bis r 9.--, 11.43 12.508ordv. San vis Cldle n 2. 5.50 o fährt hie Roth r
Thüringen: 5.40, e 10.15, I. 36*, 5.30 65, 9.40 (fährt tis

Erfürt), 41.15.

Aukunft der Ghſenbürt ge anf Bahnhof Halle
von:

Aſchersleben: 7.5 (kommt von Cönnern)8:7, 10.5, 1.16, 8.50Sorau-Guben: 7.4, 1.7, 7.9, 10.13 (kommt von alkenbergBerlin-Vitterfeld: 421, 820 (kommt von e g. Ab, 2.50 (kommt
von Bitterfeld), 5.24, 5Leipzig 6.52, 7.9, 8.42, 948, 11.7, r u 265 427, 5.31, 7.87,
8.23, 857, 10.27 1233.

Magdeburg: 2.53, h (kommt von Cöthen), 10.2, 1.26, 5.3 6.56,
8.5

Nordh.-Caſfel: 6.55, 714, 10.5, 12.308 (kommt von ren 1.13, 5.13,ß 7.108 (kommt von Eisleben), 8.55 10.35.
Thüringen: 4.29*, 7.7, 9.13 10.28, 1.9, 5. 15, 5.32“, 8.8, 9.18 10.56.

Schnellzug I.--II. Slaffe. 1 Schnellzug L Claſſe. Localzug II--IV.
Caſſel ohne Ge päckbeförderung.

Bekanntmachung.
Der Bedarf der ProvinzialJrren Anſtalt zu Nietleben bei Halle aS.

o 1. April 1888 bis ult. März 1889
an:

39 000 Kg Semmel, 1800 Kg friſche Wurſt,9000 Weißbrod, 315 Cerxvelatwurſt,8000 Roggenbrod, 1500 Speck, durchwachſen,
Zwieba 800 Speck, fetten.1000 Stück e idorodehen 500 Schweinefett,

5000 Kg Weizenmehl, 260 Wurſtfett,1100 Schmelzdutter, 550 Rindertalg,
1800 Stuückenbutter, 36 nen Heringe,für J. und II. Claſſe, 1000 Kg Graupen,
3200 Stückenbutter, 1800 Gries,W tit Claſſe, 270 Fadennudeln,72 000 Stück E 2000 Hirſe,4800 Stück ghhnliche Käſe, 75 Gräupchen,

42 000 Kg Kartoffeln, 752000 Sauerkoht, 650 Hafergries,18000 Rindſleiſch, 2300 Liter Eſſigſprit,
8000 Hammelfleiſch, 3200 Kg veeßn2000 Kalbfleiſch, 130 öl40 Kalbsleber, Kümmel,4000 Schweinefleiſch, Pfeffer,550 Schinken, 600 CEichorie,80 Pökelzunge, 1200 Petroleum1000 Weſt Fleiſch, 250 Wachs, gelbes,
3000 ratwurſt,

ſoll am Freitag, deu Februar 1888 Vormittags 8 Uhr,
der Bedarf a13 000 Bogen C biceptvapier (Adlerpapier in gReichsformat)

5000 Mundirpapier desgl600 we Royalpapier,250 Brief-Papier OckavFormat,
500 M mit Firmendruck,na orſchrift

16500 r weiß Pundirpapier mit Firmen-Druck
375 ſtarkes wehes Löſchpapier,
400 Stück bogenlange Brief-Couverts,
250 Stück große Briefcouverts mit FirmenVordruck,

2000 mittel desgl.,750 lleine desgl.,50 Geldbrief-Couverts von Hanfpapier,
500 Bogen grauer Actendeckel (Büttenpapier),

500 blaue Actendeckel, a25 Grös diverſe Stahlfedern (20 Gros Leipzi z Bankfeder f, 3 Gros
Currentſchriftfeder, 2 Gros Mitſchelfeder5 Dizd. Stahlfederhalter (diverſe),

2 Ksg beſter Packlack,
3 beſter Siegellack,

20 Dtzd. Faberbleiſtifte in 3 Nummern 1--3,
25 Liter ſchwarze Tinte,
10 Liter beſte Kanzleitinte in Flaſchen à h und Liter,

s Bogen t für die Buchbinderei,37 blaues Vorſetzpapier dergl.150 Kg diverſe Pappen dergl.an demſelben Tage Mittags 12 Uhr

in der Anſtalt in t Licitation zur Lieferung ausgeboten werden.
Eine Probe der zu liefernden Gegenſtände iſt im Termin vorzulegen. Zur
Concurrenz werden auch ſchriftliche Offerten nebſt Proben, wenn ſie noch vor
dem Termine eingehen, zugelaſſen.

Die Bedingungen werden im Termine bekannt gemacht, ſind aber auchſchon vorher im Verwaltungs-Bureau einzuſehen. aſelbſt liegen auch
Proben für die aufgeführten Gegenſtände aus. (59

Die Direetion.
Nutzholz- Verkauf

aus der

Königlichen Oberförſterei Freyburg an.
S Donnerstag, den 19. Jannar 1888, 9 Uhr Morgens Wim Jahnhaus““ (Freybur 9).J. Schutzbezirk Schönburg (Bahn Na nbieg nnd Weißenfels)

Roteholz: 16 Eichen mit 9
II. Schutzbezirk Groß-Jena (3 km vom Bahnhof Naumburg)

Diſtrikt 15 (Kalte Thal) 62 Eichen mit 70 km, 2 rm Eichennutzſcheit.
J. Schutzbezirt Wilsdorf (Große Probſtei)

Diſtrikt 26 (alt 13) 22 Eichen mit 26 m, 8 Rothbuchen mit 5 km.IV. Schutzbezirk Pödeliſt (alte Göhle)
1. Diſtrikt 33 (alt 29) 18 Eichen mit 40 km, 169 Weißhbuchen mit

60 ſm, 5 Birken.2. Totalität. 13 Eichen mit 21 km, 21 Weißbuchen mit 7 km.
V. ch bezirk Schleberode, theilweiſe ertraſtarke Eichen.

Diſtrikt 67 t 36) 21 Eichen mit 60 km, 39 Weißbuchen mit 19 km.5 Diſtrikt 70 (alt 53) 84 Eichen mit 98 ſm, 60 Weißbuchen mit 21 üm,
23 Virken mit 7 ſmn, 2 rin Eichennutzſcheit.

3. Totalität 56, 62, 68 (alt 41, 42, 46) 8 z ichen mit 20 f.
Vreyburg a W., den 8. Januar 1888 [5902Der Königliche Oberförſter.

ausgezahlt.Reichs und Staatsbehörden empfohlene Zeitſchrift zu lenken
und das Abonnement auf dieſelbe zu empfehlen.

jährlich entgegen. Probe-Nummern ſendet bereitwilligſt die Ex
pedition Berlin W., Bülowſtr. 58.

Arbeiterverhältniſſe.
S Zahlt g, für Arbeitslöhne. Bezüglich des Tages,

an wel ch Auszahlung der Arbeiterlöhne am z weckmäßi gſten ſtattfindet, wird aus A ntwerpen berichtet, daß dort
die Einrichtung, die Löhne am Mitta ge des Tages vor dem
Haupt- Wochenme irkte auszuzahlen, ſich in mehreren Fabriken
ſehr bewährt habe. Da in Antwerpen der Wochenmarkt am
Freitage ſtattfindet

eine ſolche

Folgen ſein.
werpen eingebürgert hat,

Handfertigkeits arbeiten.
ſo werden am Donnerſtag Mittag die Löhne ein zu Dresden veranſtaltet in einigen Wochen auf Wunſch und

Zwangsverſteigerung.
Jm Wege d r ſoll das im Grundbuche von Zins

r Ban 1 aufAnna ler geb. Meslin zu Liebenwerdaden Namen der verehelichten Fenwoe
eingetragene Vorwerk

„Neumühl“ am 27. Februar 1888, Vormittags 10 Uhr vor dem unterzeichneten Gericht an Gerichtsſ ſtelle Zimmer Nr.
werden.

12, verſteigert
Das Grundſtück iſt mit 874,83 Reinertrag und einer Fläche von

veranlagt. Ausz zug aus125,6788 Hektar zur n mit 276 zur Gebäudeſteuerder Steuerrolle, beglau e Abſ
buchblattes, etwaige Abſchätzungen und

chrift des Grund
andere Grundſtück betreffendeNachweiſungen ſowie beſondere n gen in der Gerichts

ſchreiberei Zimmer Nr. 14 eingeſehen werden.
Das Urtheil über die Ertheilung des Zuſchlags wird am 28. Fe

bruar 1888, Mittags 12 Uhr an Gerichtsſtelle Zimmer Nr. 12 verkündet werden. (öo2s
Liebenwerda, den 27. Dezember 1887.

Königliches Amtsgericht, II.

Königlich Prenßiſche Lotterie.Die Se Looſe zur vierten Klaſſe 177. Lotterie muß bei
Verluſt des weiteren
G Uhr bewirkt werden.
5915]

nrechts bis Montag, den RG. d. Mts. AbendsOscar Herrinann,
Königlicher Lotterie-Einnehmer.

Auotiom,
Montag, den G. d. Mts., Cſrüh 9 Uhr verſteigere ich Leip-

zigerstrasse „*7 üm Laden 1
1 Gasarm mit 2

Ferner von früh 10

Schaufenſter-Vorbau, 1 Gaskrone,
Lampen, 3 Stühle, 2 Tiſche e.

Uhr ab Rathhausgasse 7? im Restaurant
eine große Partie Noten und Muſikwerke verſch. Componiften, 1 Geigen-
kaſten, J Zitherkaſten, 2 Zithern, 3 große 23 kl. Bilder, 12 Violinbogen,
2 Metronomen, Violin u. Vitherſgiken olinrequifiten e.
5 Müller, Gerichtsvollzieher in Halle a/S.

Oeffentliche Verſteigerung werthvoller Bücher
und Zeitſchriften aus der Bibliothek des Vereins

für Bräkunde
Sonnabend., den 14. d. Abends um s Uhr im Geſellſchafts-

zimmer des MHötels zum Kronprinzen.
5905) Prof. Kirchhogxr.

Vergebnng.Die Lieferung g. zum Erweiterungs

bau des Logengebäundes auf dem
W per Hierſelbſt erforderlichen:

O Mille gelbe Verblendſteine,18 e Hintermauerungsſt.
209 voröſe„vporöſe n elteine

Pflaſterklinker,
476 cbin. Maner u. Putzſand,
285 gelöſchten Weißkalk
iſt S vergeben.

gebote bis Montag, den 16. er.
Vorm. 11 Uhr erbeten. 5811

Lieferungsbedingungen und Ange
botsformulare können gegen Erſtattung
der Copialien von je 25 Pfg. für
Ziegelſteine, Sand und Kalk von uns
bezogen werden.

Halle a/S., den 9. Januar 1888.Knocn Kallineyer.
Auf der öſgeter t chRaßnitz und Zöſchen noch80 Dachſteine,Hohlſteine und Drainröhren vor

räthig. Ebenda ſteht eine Maſtknh
und eine Milchkuh zum Verkani z915

100 Ctr. Klein-Wanzleber Zucker
rübenſamen, nur friſche keimfähige
Qualität, ſuche zu kaufen. Preis
offerten mit Muſter nimmt entgegen
H. FPotzelt, Halle a/S. 5924

8 Stück fette Schweine ſtehen zum
Verkauf im Gute Nr. 1 in Zellwitz.

[5912

Eine neumilchende Kuh verkauft
5891] Knaul, llerdorf.

1 ſechsjähr. Arbeitspferd ſteht zum
Verkauf Eeitel, Spickendorf.

1 noch gut erhaltener

Comptvirſeſſel
wird zu kaufen geſucht. Offerten mit
Preisangabe unter A. 37 in der

i Exped. d. Hall. Zeitung niederzulegen.

Offene und geſuchteßf Siellent

und Angebote
finden die weiteſte und zweckent- S
r hendke Verbreitung durch

Hallische

lIuseratenblatt.
Jnſerate, die 5geſpaltene Petit-

Zeile zu 15 43, werden in der
Expedition

gr. kaßtaße 11

Der fürſorgliche Arbeiter ſetzt in Folge deſſen ſeine
Beſtellungen Frau in den Stand, die Lebensmittel für die nächnehmen alle Buchhandlungen und Poſtanſtalteu für 6 Mk. halb Tage am Wochenmarkte in größerer Menge ein

der Arbeiter am Donnerſtag Mittag aus, ſo iſt ſeine Frau in
der Lage, durch einen Gang nach der Fabrik oder in die Schenke
ſich über den Grund ſeines Ausbleibens zu vergewiſſern und ſoll.
ihn noch rechtzeitig von voreiliger Vergeudung ſeines Wochen
lohnes abzuhalten.
beim Wiederbeginn der Arbeit am Donnerſtag Nachmittag eine
Geldſtrafe oder gar die Zurückweiſung des zu ſpät kommenden
bez. ganz au sbleibenden Arbeiters zur Folge h

Vergendung. Jene Einrichtung, welche ſich in Ant

Auch der Umſtand, daß das

würde auch bei uns

ukaufen. Bleibt

aben kann, hindert

Der gemeinnützige Ver-

Ein
Verwalter

in den 20er Jahren wird für ein
kleineres Gut in Thürin en unter
perſönlicher Leitung des Prinzipals
J Haldigen Antritt geſucht Ge-

alt
Meldungen unter C. P. 235 an

Haasenstein e Vogler zuſenden. [5919
Gelbgießer

z ſofortigen Eintritt geſucht. Der
elbe muß in jeder Beziehung ſelbſt
tändig ſein un wird de bevor
ugt, der in der ken ung dichter

eſſing- und Rothgußplatten be
wandert iſt. Stellung dauernd n
angenehm. Solide und fleißige
flectanten belieben ſich unter E ſend

a. ung von Zeugniß- Abſchriften unter
S. 100 an die Exped. d. Bl. zu
wenden. [5724

Einen jungen, gebildeten Mannſuht per ſofort als Volontairver-
walter

Rittergut Gangloffſömmern
Straußfurt.

Kaestner.
Ein kräftiger unverheiratheter

Ochſenfütterer
findet ſofort od. ſpät. Stellung auf
Rittergut Canena b. Halle. [5823

Ein verth. mit langjähr.
z Zeugniſſen e April er 25.Mai Stelle. Zu erfragen in
pedition ds. Blattes.Puhrleute geslcht

zum Transport von Kohlen
von Zscherben r Zucker
fabrik Schwitter rez (FeiDrescterfnnilen“

finden zum 1. April Stellung auf
Rittergut Canena b. Halle. [5822

Wir ſuchen zu Oſtern oder früher
für unſer Modewaaren- Ge-
schäft

2 Lehrlinge
Halle a.ßörinnn Serauk
Ein ung Mädchen, 21 Jahr. von

angehm. Aeuß., aus anſt. Familie,Stelle als Stütße der Hausfrau.
Familienanſchluß erwünſcht. Offert.
beliebe man zu richten unt. M. N.
100 poſtl. Pößneck. [5899

Land u. Stadtwirthſchafterinen,Köchinnen, Haus u. Küchenmäd-
chen für ſoſort u. ſpäter ſucht
Vr. Deparade, kleiner Sgud,
berg 7. [5903

ſten ſieben

Ausbleiben

von guten
ertheilt.

1 zur t Stelle ſind am 1. Abr

der Artikels.

d

ſ Lehrlingegesnch.
Für mein hieſiges größeres Ge-

treidegeſchäft wird ein mit gutenFerntnißſen verſehener e
d p. 1. April c. zu engagirergeſpt efferten sub A. 100 durch die
Expedition dieſer Zeitung erbeten.

Vermiethnungen.

TBerplatge
95 Mühlgraben 3.
Laden und Wohnung für 54 Mark

zu verm. alte Promenade 16 a.
[5887

Herrschaftl. Wohnung, Karl.
ſtraße 14, hohes Erdgeſch., 5Salon, Kammer, reichl. Zubeb. Garten,
Vad, event. Pferdeſtall Burſchengek,

1000 1./4. od. 1./7. zu verm.Nah 2 Tr. [57
Merſeburgerſtr. 41

ſt die Hälfte der 2ten Etage am
1. April er. zu vermiethen. [5888

Gr. Steinſtraße 10 Part.-Räume
im Hof zu Comptoir u. Niederlagen
oder ruh. Geſchäftsbetrieb geei et per
1. April oder ſofort à 400 Mark zu
vermiethen. [5795Ein gut möblirtes, r ge
legenes Zimmer mit beſonderem Ein
gang wird von einem Herrn zu
miethen geſucht. Offerten erbeten
unter A. 999 Halle Hanbtbo e
lagernd.

Stube u. Kammer i. Hofe für
27 Thlr. p. 1. April zu er5906) Gr. Steinſtraße 2728Zu verm. II. Etg. Feier
plan 15 (475 .4), 1. Abril bestg
Zu erfr. part. [591

2 St., K., K. für 300 Mark zverm alte Promenade 16 g.
[5886

Freundl. Wohnung. v. 85 bis 120 Thlr
zu verm. Wörmlitzerftr 43 I b

Fein möbl. Wohnung, 2 ZimmerKabinet ſeveptn. Pferdeſt., u
verm. 1./3. oder 1./4.Karlstr. a

Fwo oV HALILE A. S.
Annoncen- Annahme

Cür alle Zeitungen des In- und Anzlandes

ununterbrochenges et vons-s8 Uhr
Fernſprecher 151.

30,000 Mk.
c. auszuleihen. Off. bef.X. 2. 66069 Rudolf S

58Brüderſtr. 6.

gir Gasmeiſter, Jn
ſtallateure rc. et
RNebenverdienſt Cinführun
eines als vorzüglich auertanne

ferten werden unter P. D.
142 dch. Rudolf Mosse, Magde
burg befördert.

e o

Ein vorzügl. gelegenes

Bureaulocalin Miſte, d. t. am Warltſs
iſt zum 1. April z. verm. 500 .4 48
r ſolide Miethe finden Berück- r

ung. Off. unt. D. b. 66174 3

S n Brüderſtraß e 6 [6914
für 360 MarkWohnung e
Sriedrichr.

2 Wohnungen zu Mk. 500
u. 550 ſofort zu vermiethen

Geiſtſtr. Nr. 20.

e er

Rerſehurgerit. 30
ſind mehrere freundliche u. in gutem
Zuſtande befindliche größ 5 o
kleinere Wohnungen per ſof.ſpät. e Auch iſt Lhſett
ein Niederlagsraum, zu Wrxtiten en
z ofen abzugeben. Näheres

Comtoir, Königſtr. 24.

unter unmittelbarer Mitwirkung des Königl. Kultusminiſteriums

eine Ausſtellung von Handfertigkeitsarbeiten, welche zunächſt
den Mitgliedern der Ständeverſammlung den dermaligen Stand
der Handfertigkeits Sbeſtrebungen in Sachſen veranſchaulichen,
dangc aber auch für „Jedermann r V günglich ſein

Jn dem dazu in's Auge gefaßten großen Saale
gefertigien Arbeiten nach Orten, Anſtalten und Werkſtälten und
innerhalb dieſer Gruppen nach Arbeitsmaterial (Pappe, Holz,Metall und dergleichen), nach Schüler- und Lehrerarbeiten, nach
Modellen oder Lehrgängen, v Leichteren zum Schwereren
aufſteigend, geordnet werden.
ſtellung, über Zeit und Art der
wird vom Herrn Bürgerſchuldirektor Kunath,

llen die

ere Auskunft über dieſe Aus-
inſendung der Arbeiten c.

Ammonſtr. 10.

Veran itwor lich V. Hamel (Text), L. Lehmann (Jnſerate) Halle a. S.
Expedition der Halliſchen Zeitung:

Verlag der Actiengeſellſchaft „Halliſche ZeitungGr. Märkerſtraße 11, geöffuet von 7 Uhr Plorgens bis 7 Uhr Aber eHalle, GebanerSchwetſchte'ſche Dſhdrugerei

2

S

4
r

ww

C

8



Heſondere Heilage zur
Halle a /S., den

Landwirthſchaftliche Mittheilungen.
13. Jannar 1888.

Halliſchen Zeitung.
M. 2,

Redigirt von Oekonomierath H. von MendelSteinfels zu Halle a/S.

Zur Jungviehaufzucht.

Die Jungviehaufzucht bildet einen höchſt wichtigen
Factor in unſerer Thierhaltung; ſie iſt für die Heranbildung
eines guten, nutzbringenden Stammes ebenſo
wie die Auswahl der Zuchtthiere. Ein Landwirth kann
für ſeine an und für ſich trefflichen Kühe den beſten Zucht-
bullen benutzen, der zu finden iſt, und er wird trotzdem
niemals auf eine tadelloſe, leiſtungsfähige Nachzucht rechnen
dürfen, wenn er in der Pflege und Haltung der Kälber
unrationell verfährt und all die guten Eigenſchaften, welche
ſie von ihren Eltern ererbt haben, durch naturwidrige Be
handlung zum großen Theile wieder erſtickt.

Beſonders die Zeit, welchen das erſte Lebensjahr um-
faßt, bedarf ſorgſamſter Rückſichtnahme, um eine naturge-
mäße und gleichmäßig fortſchreitende Körperentwickelung
den jungen Thieren angedeihen zu laſſen.

Jn der Beziehung wird noch ſehr viel gefehlt; nicht
allein Nachläſſigkeit und Unkenntniß, ſondern auch eine voll
ſtändig verkehrte Anſchauung ſind die Quelle unzweckmäßiger
Behandlung der Kälber.

So glaubt man vielfach, daß gutes Milchvieh nur
durch Hunger- Ernährung in der Jugend heran gezogen
werden könne, auch daß, wenn man den Kälbern zu reiche
und gute Nahrung zutheile, das Nutzvieh ſpäter zu an
e e würde u. ſ. w. Derartige Meinungen können
ich aber nur da bilden, wo man für die Geſetze der Natur
abſolut kein w hat und in Vorurtheil und Kurz-
ſichtigkeit ſich über dieſelben ſtellen will. Man kann doch
nur von einem vollkommen entwickelten, in allen ſeinen
Theilen kräftigen Körper höchſte Leiſtungsfähigkeit etwarten.
Wenn dieſer Satz richtig iſt, und ich bezweifle, daß ihn
irgend Jemand anfechten wird, dann entſteht von ſelbſt die
weitere Folgerung, daß, wir wollen gutes Nutzvieh haben, ſei es
für Milch- oder Fleiſch-Erzeugung, wir vor Allem dem
Körper in der erſten Lebensepoche durch reichliche Ernähr
ung und gute Wartung zu der hierzu nöthigen Kraft und
Lebensenergie verhelfen müſſen. Ob man ſein Vieh vor
nehmlich zur Milch- oder zur Fleiſchnutzung heranbilden
will, das iſt meines Erachtens eine Frage, die erſt in zwei
ter Reihe, d. h., wenn die Kälber das 1. Lebensjahr über
chritten haben, an uns herantritt; da mögen wir in Rück
ſicht auf den Hauptnutzungszweck, auf die Futterverhältniſſe
u. ſ. w. das ſchon mehr entwickelte Thier allmählich zu
dem überführen, was das Wirthſchaftsbedürfniß fordert.

Wir wollen nun einmal die Pflege des Kalbes
in den erſten 12 Monaten an unſerem geiſtigen Auge
vorüber ar laſſen. Dem neugebornen Kalbe ge-
hört die Milch, denn ſie enthält in weiſer Natureinrichtung
alle organiſchen und anorganiſchen Nährſtoffe in richtigerForm und Miſchung Fercde ſo, wie ſie der Körper des

Säuglings beanſpruchen muß.
Die Milch iſt durch keinen anderen Nährſtoff in dieſer

Lebensperiode zu erſetzen.

Jn den erſten Tagen liefert die Kuh die nen
Coloſtralmilch, welche in r Beſchaffenheit und Zuſammen

ſetzung ganz eigenartig i t; ſie enthält einen größeren Ge
halt an feſten Beſtandtheilen, beſitzt wenig Fett und Kaſein,
aſt keinen Milchzucker, dagegen ſehr viele Salze.

Die Coloſtralmilch übt eine gelind abführende Wirkung,
welche die Reinigung der Gedärme von dem ſogenannten
Mutterpech herbeiführt. Die Entfernung des letzteren aus
den Verdauungswegen des jungen Thieres iſt abſolut noth
wendig; wird ſie verſäumt, ſo beobachten wir bei den Kälbern
in den ſpäteren Lebenswochen mancherlei Verdauungsbe-
ſchwerden (Blähung, Verſtopfung 2c.). Daher ſoll man
dem Kalbe das Coloſtrum nicht entziehen und in kurzſichtiger

die wohlthätige Einrichtung der Natur nicht
urchkreuzen.

Das Kalb, welches zur Zucht beſtimmt iſt, muß die
Vollmilch wenigſtens 4 Wochen lang erhalten, das gilt
ganz beſonders, wenn es ſich um die Heranzucht guter
Deckſtiere handelt. Jn den Alpen, wo man von je her in
der Viehzucht den ausſchließlichen Betriebszweig der Land
wirthſchaft erblickte, iſt es faſt allgemein üblich, den Kälbern
bis zu 3 Monaten die Milch zu belaſſen.

Wenn ökonomiſche Rückſichten beſtimmen, in dieſer Be
ziehung karger zu ſein, ſo haben wir doch auf zwei Haupt
bedingungen zu achten, nämlich:

a) daß wir den Uebergang von der Vollmilch- zur
Magermilch Ernährung allmälig vollziehen;

b) daß wir, was durch das Abrahmen von Nährſtoffen
der Milch entzogen wurde, durch entſprechendes
Beifutter wieder erſetzen.

Wenn ich dieſe beiden Punkte näher beleuchte, ſo be
merke ich zu dem erſteren, daß bei Ernährung des Viehes
überhaupt und ganz beſonders bei der ganz junger Thiere
r ſchroffe Wechſel in der Fütterung vermieden werden
muß.

Es iſt deshalb der Uebergang von Vollmilch zur
Magermilch ſo zu geſtalten, daß das Kalb von Tag zu
Tag von erſterer weniger und von letzterer mehr erhält.
Ebenſo muß es bei dem Uebergang von der flüſſigen zur
trockenen Ernährung gehalten werden, worüber ich übrigens
noch ſpäter mich äußern will.

Was den zweiten Punkt betrifft, ſo ſei hervorgehoben,
daß wir durch das Abrahmen der Milch das Fett derſelben
entziehen da aber dieſer Stoff, wie bereits dargelegt, un
bedingt für die entſprechende Körperentwickelung mit noth
wendig iſt, ſo haben wir daſſelbe auf anderem Wege wieder
zu erſetzen.

Dies geſchieht am zweckmäßigſten durch den Leinſamen.
Dieſer iſt nicht nur reich an leicht verdaulichem Pflanzenfett,
ſondern auch an den ſtark nährenden Eiweißſtoffen und
bildet erfahrungsgemäß ein vortreffliches Surrogat. Der

Leinſamen wird nicht trocken gegeben, ſondern, nachdem er
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gequetſcht und gekocht warde, in Geſtält von Schleim mit
der Magermilch gemiſcht. Man für das Kalb pro
Tag 1--2 Hände voll Leinſamen. enn die Zeit kommt,
in welcher der Magen des Thieres feſte Nahrung zu fordern
beginnt, das iſt alſo im Lebensalter von ohngefähr 2-3
Monaten, dann kann die Milch und Leinſamenfütterung all
mälig abgebrochen und dem Thiere Leinkuchenmehl
PpPfd.), Haferſchrot (I--2 Pfd.) und gutes Heu in fortge
ſetzt ſteigenden Mengen n h dienen. Auch eine
kleine Zufütterung von Rüben g eſonders Mohrrüben) er
weiſt ſich dann erſprießlich. Für zurückgebliebene Thiere
kann eine kleine tägliche Gabe von Fleiſchfuttermehr als
erſprießlich empfohlen werden. Nach Verlauf des erſten
Jahres wird bei dieſer Fütterung ein kräftiger, an Lebens
energie reicher Körper ſich herangebildet haben.

Allerdings thut es die Fütterung nicht allein, ſondern
es muß ſich mit derſelben auch eine zweckmäßige daß und

altung verbinden. Hinſichtlich dieſer möchte ich folgende
ke hauptſächlich hervorheben:

a) Das Kalb darf nicht in den engen dunklen Stall
verbannt bleiben, ſondern es ſoll ihm täglich, wenn
die Witterung es irgend geſtattet, Bewegung in
friſcher freier Luft vergönnt ſein; da können die

Lungen turnen und die Muskeln ſich ſtrecken. Der
„Appetit wird vermehrt und das Thierchen giebt
„ſich, wieder in den Stall gebracht, mit doppeltem

Behagen der Ruhe hin. r
b) Auch die Hautpflege iſt nicht zu vergeſſen, dennathmet nicht allein durch die Lungen,

ſondern auch durch die Poren. Staub und
Schmutz auf der r erzeugen Unbehagen und
Juckreiz, welcher das Thier niemals zu vollem
Wohlbefinden kommen läßt.

c) Das Kalb iſt von dem Zeitpunkt der Verabreich-
ung feſter Nahrung an an kleine Salzgaben zu ge
wöhnen.

Nicht dringend genug kann ich die Beachtung der
richtigen Behandlung des Kalbes empfehlen!

Jeder Stillſtand in der Entwickelung des Kalbes iſt
ein Rückſchritt, welcher zeitlebens nicht mehr gut gemacht
werden kaun; der hochverdiente Profeſſor Haubner hat
vollſtändig recht, wenn er ſagt, daß die Haltung in dem
erſten Jahre den Thieren einen unverwiſchlichen Stempel
für das ganze Leben aufdrücke.

von Mendel.

Von der Bedeutung der Landwirthſchaft im Staate.

Der bekannte Spruch „es giebt nichts Neues unter der
Sonne“ wird uns durch die Geſchichte, dieſer hervorragenden
Lehrmeiſterin der Menſchheit vielfach beſtätigt. Oft er-
leichtert die Kenntniß der Geſchichte die Entſcheidung und
die richtige Beurtheilung ſchwerwiegender wirthſchaftlicher
und politiſcher Fragen. Jn erſterer Beziehung möchte eine
Auslaſſung des Oekonomieraths Gasker von Jntereſſe ſein,
welche uns die Agrikulturverhältniſſe des untergegangenen
e alte u einer Nutzanwendung auf unſere heutigen
Verhältniſſe ſchildert. Der genannte Autor äußert ſich
folgendermaßen

„Der Ackerbau iſt für den Staat ſo wichtig, und ein
blühender Zuſtand deſſelben ſo entſchieden die Grundlage
des nachhaltigen nationalen Wohlſtandes, wie für die
Unabhängigkeit der Staatsgeſellſchaft, daß ſeine Pflege undFörderung die Sorgfalt der Staatsmänner und Regeer—

ungen ſowie der Volksvertretungen beſonders in Anſpruch
nehmen muß, ſeine Vernachläſſigung oder Mißhandlung
aber die ſchlimmſten Folgen nach ſich zieht. Jch erinnere
an das alte Rom, aus deſſen Geſchichte unwiderleglich
en gte daß die fortgeſetzte und ſtarke Einfuhr
remden Getreides, bei Mangel faſt aller anderen

Gewerbsthätigkeit, den Untergang eines jeden
großen Reiches mit ſich bringt. Rom war es, welches
über den Erdkreis triumphirte, ſo lange es ſeine Bewohner
mit im Jnlande erzeugtem Brode ernährte; ſobald aber
dieſe Königin des Erdreichs, wohlfeiles Brod verlangend,
dem ausländiſchen Getreide ihre Häfen öffnete, ſo hatten
ſie den Grund zu ihrem Untergange gelegt. Der heimiſche
Ackerbau wurde entmuthigt, der Pflug verſchwand und mit
ihm die Production; das Königsvolk wurde ein Bettlervolk,
die geſellſchaftlichen Bande lockerten ſich, die Vaterlands
liebe erkaltete, das Kaiſerreich ſtrauchelte, fremde Völker
drangen ein. Zu Zeiten der Republik ſtand der Ackerbau
in hohen Ehren. Die römiſchen Ackerlande, deren Pro-
ducte in den Städten reichen Abſatz fanden, bedeckten ſich
jedes Jahr mit überflußreichen Ernten. Die ackerbau-
treibende Bevölkerung, raſch heranwachſend, war eine nicht
zu erſchöpfende Quelle, aus welcher ſich die unüberwind-

lichen Legionen bildeten, welche im Triumphe den Erdkreis
umzogen. Unter der Herrſchaft der Kaiſer warf eine ein
fache Thatſache das Reich nieder. Um die Gunſt des
Gaſſenvolkes zu erhaſchen, drückten die Cäſaren die Preiſe
des Getreides herab. Man holte aus Spanien, Afrika,
Aegypten Brodfrüchte und vertheilte dieſe ſogar unent-
geltlich an die Proletarier der ewigen Stadt. Tiberius
ging noch weiter und machte das Maaß voll; er begünſtigte
durch Prämien die Einführung fremden Getreides
und zerſtörte den nationalen Ackerbau. Trotz der
Fruchtbarkeit ſeiner Ländereien konnte Italien nicht lange
die Konkurrenz mit dem auswärtigen Ackerbau aushalten,
welcher frei und unbelaſtet producirte. Der römiſche Acker
bau hatte aufgehört Nutzen abzuwerfen, die Ackerbauern
mußten zu Anleihen ihre Zuflucht nehmen. Der Wucher
griff immer mehr um ſich und fraß nun ihre Domänen.
Das Be eehrn der wichtigſten arbeitenden Klaſſe verfiel
buchſtäblich in die Krallen der Geldmänner. De Sis-
mondi hat lebendig die zerſtörenden Folgen dieſes ökono-
miſchen Syſtems beſchrieben. Er ſagt: Es war während
des dauernden Friedens, welcher den Siegen Trajans folgte,
wo die umfangreichen, koloſſale Vermögen bildenden Do
mänen Jtalien und das Kaiſerreich zu Grunde richteten.
Ein Einziger gelangte nach und nach in den Beſitz von
Provinzen, und während dieſer Eine Reichthümer aufhäufte,
verſchwand aus dem Lande die zahlreiche ehrenvolle, bisher
in ihrem Mittelſtande glückliche Klaſſe der freien unabhäng-
igen Ackerbauern. Hier, wo zu jeder Zeit viele Tauſende
freier Ackerbauern bereit waren, ihre Felder, ihren Herd,
ihre Freiheit zu vertheidigen, waren jetzt nur Sklaven zu
ſuchen, und ſelbſt auch die Anzahl dieſer verminderte ſich
in raſchen Schritten. Die Felder Jtaliens hatten aufge
hört, die Einwohner zu ernähren; die Verſorgung Italiens
mit Getreide wurde von den Flotten abhängig gemacht,
welche daſſelbe aus dem Auslande herbeiführten. Die
Oeconomieen verſchwanden, um den Hundemeuten der
jagenden Mäcene Platz zu machen; das vom Auslande ein-geführte Getreide vernichtete vollends die heimiſche Pro
duction. Italien wurde hungrig, entvölkert, demoraliſirt;



dagegen Spanten, Afrika und Aegypten in dem Maaße
blühend, je mehr Rom ihnen Getreide abverlangte. Rom,
welches nicht mehr producirte, gab Geld in Auswechſel
gegen das Getreide; aber es kam auch bald der Tag, wo

om kein Geld mehr hatte, um ſein Brod zu be
zahlen, um ſeine Cohorten zu beſolden. Rom's Ende war
gekommen. Rom hätte nie der Macht ſeiner Feinde
weichen müſſen, wenn es die Kunſt, ſich ſelbſt zu
ernähren, hoch genug geachtet hätte. Jndem es
durch fortgeſetzte Einfuhr fremden Getreides den heimiſchen
Ackerbau getödtet, hat es ſich auch ſelbſt den Todesſtoß
gegeben. Und als man den Fehler gewahr wurde, war es
zu ſpät, waren alle Anſtrengungen vergebens und hatten
nur zur Folge, daß ſie die vollſtändige Ohnmacht des Ge-
ſetzes entblößten, dem heranſchwellenden Strome konnte
nicht mehr durch eine Geſetztafel ein Damm entgegen ge-
ſetzt werden. Die Geſetze waren nunmehr Nothge-
ſetze. Die Entvölkerung erſchreckte alle Gemüther. Beſitz
ungen und Abgabenfreiheit wurden denen zugeführt, welche
öde Gegenden in Jtalien bebauen und bewohnen würden;
aus Germanien ließ man Ackerbauer mit ihren Geſpannen
kommen, um die Romagna zu bebauen; und doch ſchritt die
Entvölkerung mächtig fort, und das Volk warf ſich zu
Boden aus Verzweiflung. Der Kataſter beſtätigte, daß der
größte Theil der fruchtbarſten Ländereien des Reiches ver
laſſen und unbebaut war. Das ſind die Ergebniſſe der
Mißachtung und des daraus hervorgehenden Niederliegens
des Ackerbaues.“ Soweit Gasker.

Die Wichtigkeit des heimiſchen Ackerbaues für den
Staat beruht hauptſächlich darauf, daß er die noth-
wendigſten, von allen Menſchen begehrten, alſo
auch in großer Menge zu erzeugenden Bedürf-
niſſe liefert. Dieſe im eigenen Lande hervorzubringen,
iſt von höchſtem Werthe. Die zahlreiche Klaſſe der Be-
völkerung, welche ſich damit beſchäftigt, gewinnt nicht nur
ihren eigenen Unterhalt, ſondern noch einen Ueberſchuß,

der unter günſtigen Verhältniſſen für mehr als die doppelte
Zahl Menſchen hinreichen kann. Zugleich findet der Staat
in den Ackerbauern die kräftigſten Beſchützer und Ver
theidiger des Grund und Bodens.“

Wenn auch Se induſtrielle Thätigkeit in einem Lande
im Stande iſt, ſo viel Producte zu erzeugen, daß der da
mit erzielte Gewinn ausreicht, um Producte des Ackerbaues
aus anderen Ländern zu kaufen, ſo iſt dies doch nur ein
krankhafter Zuſtand der Gewerbthätigkeit eines Landes;
denn die im Lande betriebenen Erwerbe entbehren dann der
nöthigen Wechſelwirkung. Außerdem iſt ein nur induſtriell
producirendes Land ſtets in der Zwangslage, vom Auslande
kaufen zu müſſen und ſeine Producte verkaufen zu müſſen,
um die Befriedigung der n überhaupt zu erreichen.
Die Preiſe der Jnduſtrieproducte aber werden in Folge dieſer
Zwangslageimmer billiger, ſodaß zur Erzielung deſſelben
Geldbetrags für den Ankauf der im Preiſe nicht weſentlich
ſchwankenden Ackerbauproducte ein immer größeres Arbeits
quantum aufgewendet wird, weil der Gewinn ein Aen
wird. Dieſe Jnduſtrie ohne den Rückhalt am Ackerbau iſt
alſo auch in dieſer Beziehung in einer Zwangslage und
keine glückliche, während der Staat ſelbſt mit der Er
nährungsfrage in der bitterſten Abhängigkeit vom Aus
lande verbleibt.

Der Ackerbau iſt und bleibt für jeden kul-
tivirten Staat der wirthſchaftliche Grundpfeiler,
und daher ſind auch die ſtark ackerbautreibenden Staaten
auf die Dauer der Zeit immer die glücklichſten, zufriedenſten,
wohlhabendſten geweſen, während in ſolchen Ländern, in
denen der Ackerbau dem Fabrik und Manufacturweſen ſehr
untergeordnet iſt, wo Ackerbau und Fabriken ſich nicht
gegenſeitig unterſtützen und ergänzen, nur ein gekünſtel-
ter Wohlſtand herrſcht, der ſich bei jeder Stockung der
Fabriken in die bitterſte Noth verwandeln muß und endlich
zuſammenbricht.

Ueber Grasſamenzucht.

Die zahlreichen Unterſuchungen von Grasſämereien,
welche bereits ſeit dem Jahre 1869 in Tharand unter
Nobbe's Leitung unternommen worden ſind, haben gezeigt,
daß die bezüglichen Handelswaaren hinſichtlich Echtheit,
Reinheit und Keimkraft im Allgemeinen noch außerordentlich
zu wünſchen übrig laſſen, ſo daß es auch heute noch als
das Vortheilhafteſte erſcheint, dort, wo Grasban oder der
Anbau von Kleegrasgemenge in ausgedehnterem Maße be-
trieben wird, ſich das erforderliche Saatmaterial ſelbſt zu
ziehen. Der ungünſtige Zuſtand der Handelswaaren beruht
darauf, das die Grasſämereien in den meiſten Fällen von
unkundigen Leuten ohne jede Sorgfalt in Wäldern, auf
Feldrainen c. geſammelt werden und dies häufig zu einer
Zeit, wo der größte Theil der geernteten Samen noch nicht
zur Reife, ja ſelbſt noch gar nicht zur Ausbildung gekom
men iſt. Hervorgehoben ſei noch, daß die im Schatten der
Wälder gewachſenen Grasarten ein Product liefern, das in
ſeinem Kulturwerthe und Maſſenertrage weit hinter den
echten, bewährten Futtergräſern zurückſteht. Es leuchtet
auch ein, daß ſchattenliebende Gräſer, dem vollen Lichte
auf dem Acker ausgeſetzt, nicht die Bedingung hoher Stoff
produktion, auf die es ja ſchließlich ankommt, vorfinden.
Dies iſt ſehr zu beachten, denn es iſt leider eine Thatſache,
daß die Waldgräſer in ſolchem Maße für den Samenmarkt
ausgebeutet werden, daß, wie die Tharander Analyſen er-
geben haben, ein großer Theil der Handelsſaatwaaren

Deutſchlands, Englands und Oeſterreichs aus dieſen zu
ſammengeſetzt wird.

Alle dieſe angedeuteten Umſtände weiſen darauf hin,
daß der Landwirth am beſten fährt, wenn er ſich den Be
darf an Grasſamen ſelbſt zieht. Dort, wo blos Kleegras-
ſaat betrieben wird und der Klee nur etwa im Gemenge
mit Wieſenlieſchgras, engliſchem oder italieniſchem Raygras
angebaut werden ſoll, kann man allerdings von dieſer,
immerhin Mühe und Sorgfalt erfordernden Maßregel Ab-
ſtand nehmen, da die drei angeführten Grasarten im Handel
bereits in entſprechender Echtheit und Reinheit zu haben
ſind und überdies die Güte des Saatmaterials in dieſem
Falle mit größter Leichtigkeit feſtgeſtellt werden kann. Wo
es ſich aber um ausgedehnteren Grasbau handelt und
mehrere Arten in Kultur genommen werden ſollen, wird ſich
jedenfalls die Anlage eines ſogen. Grasgartens empfehlen.

Die Hauptpunkte, die hierbei zu beachten ſind, laſſen
ſich etwa in Folgendem zuſammenfaſſen. Vor Allem hat
man darauf zu achten, daß die Bodenbeſchaffenheit eine
günſtige ſei, womöglich eine ſandiglehmige; man meide die
Bodenextreme, namentlich ſchwere und feuchte Bodenarten,
da dieſe der Grasſamenzucht am wenigſten zuſagen. Wenn
thunlich, laſſe man die Gräſer auf ſorgfältig behandelte
Hackfrucht folgen, da hierdurch der Verbreitung von Un-
kräutern am beſten begegnet wird; trotz alledem wird freilich
ein zeitweiliges Jäten immer noch nothwendig erſcheinen.



Ab zeſehen davon, daß Böden, welche reiche Erträge anGrasſamen liefern ſollen, nicht arm an Phosphorſäure

Kali und Stickſtoff ſein dürfen, wird unter Umſtänden eine
Kopfdüngung mit Superphosphat, Chis ſalpeter, Aſche und
aufgeſchloſſenem Peruguano räthlich ſeün. Das in England
allgemein übliche Ueberfahren der Grasfelder mit Jauche
wird jedenfalls Nutzen bringen. Samengräſer in friſche
Düngung zu bauen, dürfte ſich nicht empfehlen.

Der Bedarf an Saatgut richtet ſich nach der zuvor
feſtzuſtellenden Keimfähigkeit. Unter Vorausſetzung, daß das
Material nicht mehr als 2 fremde Beſtandtheile und eine
Keimkraft von 20---25 beſitzt, rechnet Nobbe bei Reihen
ſaat 7,5 kg per Ar. Der Same ſoll mit der gleichen
Menge trockenen Sandes ſorgfältig durchgemengt, am beſten
mit der Hand in Furchen von 1--2 em Tiefe ausgeſtreut
werden. Dieſe Furchen ſind, nachdem die betreffende Deck-
frucht (Gerſte oder Hafer) geſäet und eingeeggt worden,
mit dem Marqueur in einer Entfernung von 20-30 cm
anzufertigen.

Die Pflege der Grasarten beſteht hauptſächlich in der
Vertilgung der Unkräuter, welche ſich trotz aller Vorſicht
immer noch einſtellen werden. Das Jäten ſoll namentlich
im erſten Jahre wiederholt geſchehen und können hierbei
die Nichtgräſer ſehr frühzeitig, die als Unkraut auftretenden
Gräſer aber erſt beim Schoſſen entfernt werden, da ſie in
der Regel zu dieſer Zeit von den angebauten zu unter
ſcheiden ſind.

Beſondere Sorgfalt wende man der Ernte der Gras
ſamen zu, indem durch unzeitiges oder ſchlenderhaftes Ab reien importiren, ſondern exportiren.

e

reißen der Aehren und Rispen das Saatgut ſehr benach
theiligt wird. Ganz beſonders iſt bei den Rispengräſern
mit aller Vorſicht zu verfahren, da dieſe ungleich reifen
und die reifen Samen leicht ausfallen. Jm All-
emeinen iſt der richtigſte und zuverläſſige Zeitpunkt der
rnte derjcnige, wenn ſich die m zu entfärben be

r weil alsdann die Mehrzahl der Samen zur Reife
gelangt iſt.

Am gerathenſten dürfte ſein, das geerntete Prodükt
nachreifen zu laſſen. Daſſelbe wird hiernach ausgedroſchen
und durch die Fege von Spreu, tauben Körnern, etwa noch
vorhandenen Blüthen befreit. t

Mit Berückſichtigung der vorſtehend aufgeführten Haüpt
punkte erhält man ein Saatgut, welches ohne Bedenken zum
doppelten oder dreifachen Marktpreiſe angeſetzt werden kann,
da es gewiß den mehrfachen Gebrauchswerth der gewöhn
lich im Handel vertriebenen Grasſamen beſitzt. Ein rationell
angelegter Grasgarten vermag immerhin einige Jahre aus
zudauern und verurſacht in der Folge nur die relativ
geringe Mühe, welche die Reinhaltung und die etwa zu
gebenden Kopfdüngungen erfordern.

Dieſe ſehr beachtenswerthen Darlegungen des „Oldenb.
Landw. Blattes“ verdienen unſere vollſte Beachtung, denn
es iſt zweifellos bei den hohen Preiſen und der oft recht
zweifelhaften Güte der Handelsſämereien nicht nur eine
erſtrebenswerthe Sache, den eigenen Bedarf von denſelben

Sprechſaal.

Frage: Jſt die Häckſelfutterung bei Bferden gpeemäßige
in

Antwort: Um alle die guten Eigenſchaften des Hafer
futters voll zur Geltung zu bringen, vorzugsweiſe bei unſeren
landw. Arbeitspferden, iſt das Häckſel unzweifelhaft das Mittel
zum Zwecke. Die Gegner des Häckſels ſchreiben allerdings
dieſer Strohbeigabe, mag ſie r Roggen-,Weizen, Hafer oder Gerſtenſtroh beſtehen, nicht den geringſten
Nahrungswerth zu, da ſie nur unnöthig den Magen fülle und
beſchwere und den Platz einnehme, den der Hafer einzunehmen
berechtigt wäre.Dieſe Anſicht läßt ſich nicht geradezu verwerfen, wenn man
mit dem Häckſel füttern und ernähren will, ſie iſt aber unbe
rechtigt für den Fall, daß man durch mäßige und rationelle
Beigabe dieſes Zuſatzes den Hafer ausnutzen und die Kraft
desſelben dem Pferde zugute kommen laſſen will; denn dies eben
bewirkt das Häckſel, weil es das Pferd zwingt, den Hafer zu
zerkleinern und vollkommen durchzuſpeicheln, bevor er in den
Magen kommt. Das ſorgfältige Kauen und die reichliche
Speichelbildung, welche dadurch hervorgerufen wird, erleichtern
ganz weſentlich den Verdauungsprozeß; der zermalmte Hafer
theilt alle ſeine Kraftbeſtandtheile dem Pferde mit, und das iſt
doch unbedingt, was wir wollen. Bei gierigen Freſſern kann
man ſehr leicht den Unterſchied ſehen. Wird einem ſolchen
Pferde keine Häckſelbeigabe gereicht, ſo geht ein großer Theil
der Körner ungekaut, mithin unverdaut wieder ab, es iſt alſo
ein Füttern, ohne den richtigen Vortheil daraus zu ziehen es
werden dem Pferde, das überhaupt im Verhältniß keinen großen
Magen beſitzt, die Kraft erzeugenden Theile geradezu entzogen

Wie das Häckſel geſchnitten iſt, ob kurz oder lang, fällt aber
Hauptſächlich noch in's Gewicht. Jſt das Häckſel zu kurz, ſo
wird es wohl lieber gefreſſen, aber es erfüllt ſeinen Zweck
keineswegs. Das Futter wird dann nicht gehörig durchgekaut und
eingeſpeichelt, alſo nicht verdaut, giebt daher nicht die richtige
Blut und Kraftbildung: außerdem ſetzt es ſich leicht im Darme
feſt und wird dann Veranlaſſung zu Kolikanfällen. Jſt das
Häckſel zu lang, ſo müſſen wir den Gegnern des Häckſels recht
geben: es füllt nutzlos den Magen aus und entzieht dem Pferde
das Kraftfutter; es würde in dieſem Falle unbewußt als Nahr-
ungsfutter Verwendung finden, vor welchem Umſtande wir
unſere Pferde bewahreu müſſen. Die Praxis hat gelehrt, daß

zu decken, ſondern auch für den Verkauf zu a
Deutſchland müßte nicht allein nicht Gras und K yne-

erfüllt, wenn es als Beigabe, nicht als Futter unſeren Arbeits

pferden gereicht wird. W. S.
Frage: Was iſt Lanolin und wozu dient es in der Thier

heilkunde? Fr. in Kl.K.Antwort: Kreisthierarzt Klein theilt in einem Referat,
gehalten vor dem Teltower landw. Verein u. A. Folgendes
über Lanolin mit:

Jm Jahre 1868 fand Hartmann, daß das Wollfett Chole
terin enthält, welches nach Liebreich's Unterſuchungen ein Be
tandtheil aller hornigen Gebilde iſt. Liebreich fand, daß dieſes
ett neutral reagirt und ſehr begierig Waſſer aufnimmt (bis

e 200 pCt. er nannte die Verbindung des neutralen Chole
terinfettes mit Waſſer „Lanolin“ und fand, daß dies als Grund
lage von Salben eines der beſten Fette iſt, da es ſich mit allen

edikamenten leicht verreiben läßt. Das Lanolin hat eine
große Anziehungskraft zu hornigen Gebilden, läßt ſich auf der
Haut leicht einreiben und drängt dann in die Unterhaut ein.
Eine Queckſilberſalbe aus Lanolin (1 Th. Queckſilber und
1000 Th. Lanolin) wird ſo raſch aufgenommen, daß man ſchon
nach wenigen Minuten einen metalliſchen Geſchmack im Munde
o Fränkel ſowie Gottſtein haben neuerdings gefunden, daß

anolin zugleich äußerſt antiſeptiſch iſt und keine Pilze auf
kommen läßt. Die günſtige Wirkung des Wollfettes war
übrigens ſchon Dyoſcerides bekannt; und noch heute wird be-
kanntlich von Schäfern öfter ſchweißige Wolle als Heilmittel
bei Hautwunden benutzt. Das Lanolin, wie es. im großen
von der Firma Dr. Jaffé Dr. Darmſtaedter in Charlotten
burg hergeſtellt wird, kommt als weißes Lanolinum purissimum
(für Einreibungen bei Menſchen), als gelblich weißes, waſſer
reicheres für Thiere und als rohes Lanolin zur Hufſchmiere in
den Handel. Nach Klein eignet ſich das Lanolin: 1. gegen
Druſe der Pferde (mit Ammoniak-Linament verrieben); 2. gegen
Geſchirr- und Satteldruck; 3. gegen Mauke; 4. gegen Wunden,
die vom Streichen herrühren. Endlich kann man rohes Lanolin
gegen bröckeligen oder ſpröden Huf, anwenden, da es die Horn
ſubſtanz erweicht. Bei Rindern dient es mit 20 Theilen Oel
gemiſcht gegen Stoßwunden, mit Bilſenkrautöl gegen Euter
Entzündungen und führt ausgezeichnete Erfolge herbei. Ebenſo
läßt es ſich bei Schafen und Hunden anwenden. Herr Neuhaus
beſtätigt dies betr. der Kühe. Man kann, wie Herr Klein an

12 em langes Häckſel ſeinen Zweck erfüllt, d. h. nur dann giebt, auch z Vaſelin und 2/z Lanolin nehmen.

Gebauer-Schwetſchke'ſche Buchdruckerei in Halle.
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